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oc. fGriitedatiltfefts Der morgige
Sonntag, der Tag dis Erntedankfestes, der
in mittleren und größeren Städten meistens
fpurlos vorübergeht, versammelt bei uns noch
alle, denen ist«-ones Wort mehr ist als äußer-
Ilche Formel, zu gemeinsamer Andacht im
Hause des Herrn. Die Zeit der Ernte -ist
im großen nnd ganzen beendet, und des christ-
lichen Landmanites Pflicht ist es, am Tage
des Erntedankfestes dem Schöpfer Dank zu
zollen für alles, was Flur und Feld an reicher
Frucht getragen haben, und für das künftige
Jahr Gottes Segen von neuem zu erstehen.
Mag auch hier und da der Ertrag der dies-

läklkigeti Ernte den zu Beginn des Jahres
gehegten Hoffnungen kaum entsprochen haben
—- Die iropifche Hitze der Sonicnermonaie hat
ja im ganzen Reiche unermeßlichen Schaden
angerichtet —— so wollen wir gleichwohl für
das, was uns ein güting Schicksal noch be-
scherte, dankbar fein und nicht mit der All-
macht hadern. Und auch jener Armen wollen
wir nicht vergessen, denen das mnrgige Fest
im Jnnern fremd ist, weil sie nichts besitzen
oder erworben haben, wofür toir dem Schöpfer
Dank sagen können. Das Erntedankfest soll
wie ein zweiter Tag in unsere Herzen den

Gelst des Mitleids pflanzen, des Mitleids mit
all’ den Armen, Die unferer Liebe und Barm-
herzigkeit bedürfen. Jn deren Interesse wollen
wir allen Lesern die Worte der heiligen Schrift
zurufen : ,,Wohlzutun nnd mitzuteilen vergesset
nicht, denn solche Opfer gefallen Gott wohl l“
Und der Vater im Himmel, dessen Auge über
jedem seiner Menschenkinder wacht, wird auch
die Wohltaten, die wir den Stiefkindern des
Glückes erweisen, nicht unbemerkt bot-übergehen
lassen, unD jenen, die feine Gebote der Nächsten-
liebe befolgen, wird des Himniels Segen
reichlich dafür zuteil werden.

* sBon den Brochauer Gebieten.) Für
Erteilung des Turnunterrichts erhalten 5 Lehrer
der evangelischen Schule und der Hauptlehrer
und 4 andere Lehrer der katholischen S hule
eine besondere Vergütung von je 40 Mark
jährlich. Gegen die gleiche Vergütung erteilt
eine wissenschaftliche Lehrerin der evangelischen
Schule und die Handarbeitslehrerin der katho-
lischen Schule den MädcheiiiTurnunterrichi.
Die Gesanitausgaben für die Erteilung des
Turnunterrichts belaufen sich also auf 480 Mk.
—- Zur Erteilung des Handarbeitsunterrichis
sind zwei Handarbeitslehreriunen, Fräulein
N e u m a n n utid R e iß n e r angestellt. Das
Gehalt der beiden Handarbeitslehrerinnen, das
bis dahin 240 bezw. 210 Mk. betrug, ist
durch Beschluß der Gemeindevertretung vom
19. November 1908 für die Zeit vom
1. April 1909 ab auf 326 Mk. jährlich für
die Handarbeitslehrerin von der evangelischen
Schule, Fräulein Neumann, und auf 294 Mk.
jährlich für die Handarbeiislehrerin drin der
katholischen Schule, Fräulein Reißner, er-
höht worden.

“ [(Enang. Arbeitervcreiii.] Die hie-
sige Ortsgruppe hält ihre Monttsversanims
lutig, weil der Gruppenführer gegenwärtig
beurlaubt und verreist ist, erst D o n n e r s t a g,
den 12. Oktober, abends 8‘], Uhr ab.

A.- [6. V. Friduttia.] Bei günstiger
Witterung beabsichtigt die Sporiliaje Vereini-
gung »Fridunia« am S o n n t a g, d e n 8.
Oktober er. auf dem Sportplatz am
Wasserwerk ein internes Meeting zu veran-
stalien, das aus Freihochsprung, Weitsvrung,
100 m Mallaufen, nugelstoßem einem Eil-
botenlauf über 400 m, einem 800 m = und
einem 200 m Mallaufen bestehen soll. Jn
Konkurrenz mit genannter Vereinigung nird
die ,,Freie Schüler - Spielvereinigung« aus  

i« H ".‘.._J »z,
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Breslau treten. Jm Anschluß an diese Ver-
anstaltungen soll ein Faustballwettspiel zwischen
beiden Vereinigungen stattfinden. Beginn des
Meetiiigs 2«-, Uhr nachm.

* sDie Rekrutentransportef haben
wieder einmal begonnen. Mancher hat leichten
Herzens.mancher auch ohne besondereFreude die
bisherige Arbeit mit der liiweii oder dreijähri-
gen Dienstzeit im bunten Rock vertauscht. Auf
der im Gestellungsbefehl angegebenen Sammel-
staiion haben sich bis zur fest-efetzten Stunde
aus der ganzen Umgegend die Miliiärpflich-
tigeti eingefunden. Dieser und jener kommt
wohl auch einige Minuten zn spät und erhält
gleich an Ort und Stelle den ersten »Anpfiff«
als Vorgeschmack künftiger Soldatenfreuden,
ähnlich geht es auch jenen, Die es nicht be-
greifen konnten, daß man am Gestellungstage
anders antreten kann als mit einem gehörigen
Rausch. Nun, es werden kaum einige Wochen
ins Land gegangen fein, bis die ganze, heute
noch so bunt zufammengewürselte Schar durch
Einheitlichkeit des Auftretens unD Der Dis-
ziplin selbst das Herz des ältesten Soldaten
erfreuen wird. Die Militärjahre find ein
Erziehungssaktor von unschätzbarein Werte
und mancher wird während dieser kurzen Zeit
tatsächlich erst zu einein brauchbaren sllkitgliede
der menschlichen Gtssellfchaft zurecht-gestutzt
Meistens geht unser junger Nachwuchs des-
halb auch gern und freudig zum Militäiz voll
gespannter Hoffnungen auf neue und unbe-
kannte Erlebnisse, und die einzigen, welche
trauernd zuschauen, sind die jungen Mädchen
in Dorf und Stadt, denen der Herzallerliebste
aus diese Weise abhatiden kommt —- denn
treu bleiben die wenigstens

0c. [Ballfaifon.] Mit Eintritt der kühlen
Abende und latiganhaltenden Nächte, kurz mit
beginnendeni Herbst beginnt auch die Ball-
saison wieder, auf die das ganze junge Volk
seit einem halben Jahre ungeduldig wartet.
Während der letzten Monate haben überall
die Tanzlehrkurse ihre Empfehlungskarten
herumgesandt und die jüngste Generation harrt
gespannt auf den ersten Tag, der sie in Die
Geheimnisse dieser Kunst einweihen und da-
durch erst zu richtigen erwachsenen Menschen
machen soll. Jene, die im vorigen Winter
die Tanzstunde absolutert haben, brennen da-
rauf, in der diesjährigen Saifon zum ersten
Male ohne die bedrückeitd empfundene Aufsicht
des Tanzlehrers dabei sein zu können, und
die übrigen, älteren Jithrgänge freuen sich
ans Gewohnheit und Freude atn Tanz über-
haupt. — Die Vergnügungskomitees erhalten
jetzt Arbeit in Hülle und Fülle zugeteilt.
tagelang finb ihre eifrigen Mitglieder unter-
wegs, um Säle für die im Laufe des Winters
beabsichtigten Vallieste zu mieten, denn bei der
unglaublichen Anzahl von Vereinen aller
Schattieruiigen, deren sich das deutsche Volk
erfreut, sind die Säle für Vereinsfeitlichkeiten
meistens schon auf Monate hinaus vermietet.
lluch ohne selbst ein Freund vom Tanzen zu
fein, kann man von einem Balle angenehme
und sympathische (Erinnerungen zurückbehalten.
Die festltche Ausfchmückaiig der Räume, die
Pracht der zur Schau getragenen Tolletten,
die glücklichen, festfrendigen Gesichter rings
umher, alles das sind Momente, die erhebend
und freudig auch auf den unbeteiligten Ball-
vater wirken, der vielleicht in verschwiegener
Ecke mit einigen Gleichgefinnten setiien Skat
»klopit« oder am Vüffet eifrig bestrebt ist, den
von der Hitze des Saales ausgedörrten Magen
ausgiebig durch kühlende Flüssigkeit zu spülen.
Die Jugend indessen ianzi, bis ihr die Wan-
gen glühen, unD warum man? Jedes Ver-
gnügen hat feine Freude, die ihm der nicht
daran interessierte nicht verderben und miß-
gönnen soll. .

« sWer Agefagt hat, muß auch Bfageu.]
Wer mit dem Jnserieren einmal begonnen hat,
muß es auch fortsetzen. Einmal inferiert
bringt keinen (Erfolg, ein ständiges Jnserat
macht das Geschäft bekannt, führt neue Kund-

Wrokliam Sonntag, den l. Oktober.
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schaft in das Haus und erinnert die alten
Geschäftsfreunde, daß das Geschäft immer noch
vorhanden ist und Waren verkauft.

« [1. Brockiauer Radfahrer - Verein
1911.s Es wird uns geschrieben: Die Zeit
des Radfahifestes des 1. Brockauer Radfahrer-
vereins am 7. Oktober rückt immer näher und
werden die Uebungen unter der tmneibigen
Leitung des Herrn Ganwarts vom deutschen
RadfahrersVunde von den nimmer müden
Damen und Herren mit einem Eifer betrieben,
Die tu den schönsten Hoffnungen berechtigen.
Trotz des sogenannten Wassermonats ist eine
überraschende Anzahl Villets bereits abgesetzt
und wird allen wirklichen Sportsfreunden so-
wie Gönnern des Vereins ans Herz gelegt-
sich baldigst in den Besitz von Eintrittskarten
zu fegen, Damit bei Der beschränkten Anzahl
Plätze keiner ausgeschlossen werde resp. an
der Kasse umdrehen muß. Die kostbaren
Preise für das Radpolospiel sind heut einge-
troffen und werden von Montag ab im Schau-
fenstec der Frau Kaufmann G u h r ausgestellt.
Den werten Günnern des Vereins, welche diese
herrlichen Preise gestiftet haben. fei scholl 0“
dieser Stelle ergebenft gedankt. —- Am Diens-
tag wohnte der Herr Propaganda-Fahrwart
des D. R.-V. der Sitzung unD den Uebun-
gen des Vereins bei uitd sprach sich hochbe-
friedigend über die Leitung und Leistung des
sangen Vereins aus, der dem D. R.-B. einen
Zuwachs von 30 Mitgliedern gebracht hat.
Mit einem kräftigen »An Heil« schied der
genannte Herr und auch wir rufen ihm und
unseren Freunden und Gönnern ein sportliches
»Als Heil« nnd Wiedersehen am 7. Oktober zu.

* fVoii der Genossenschaft.] Jn den
Vorstand des Brockauer Vaus und Spar-
vereis ais Häuferverwalter wurde der Königl.
Lokomotivführer a. D. Kensch ke von hier
gewählt.

 

 

Durch die Liane.
Ein Stückchen Zeitgeschichte in Versen.

Russiich ohne alle Frage —- mutet uns
die Nachricht an,—- daß die Polizei sich selber
—- erft gedungen jenen Mann -—- welcher
Stolhpin ermorden-—- nian fragt sich ständig
neu — wie im heutigen Europa —- solch’
Ereignis möglich fei; — laßt uns dankbar
sein Daneben, -—- daß wir nicht in Rußland
leben. — Auch aus Spaniens jüngster Zeit
—- brachte man uns böse Kunde, — schlimmer
Aufruhr macht sich breit in des ganzen
Landes Rande. — Nebenher noch hörten wir
—-— auch von Straßenkämpfen sprechen, —
ernstlich war jüngst in Gefahr —- felbft ein
deutscher Konsul gar. —- Neue englische Spione

fing in Gulden jüngst man ein, —- daß
sich diese Fälle mehren —-- scheinl bedenklich doch
zu fein. —- Englands Presse schürt beständig
—- frischen Haß auf Deutschland wach —- und
des ganzen Volkes Stimmung-richtetschein-
bar sich darnach. —- Töricht unD vermessen
bleiben —- solche Hetze, solches Treiben, —

relßt uns schließlich die Geduld —trägtJohn
‘Bull allein die Schuld. —-— Johnson-Jeffries
Bvxerstreit -- wollte man in letzter Zeit —-
abends spät direkt vor«m Schlafen -— in Dem
Kinematographen — den Berlinern zeigen noch,
—-«— weil die Polizei jedoch —- die Erlaubnis
nicht erteilte—ging ein jeder still nach Haus,
«- lihlief daheim in fel’ger Ruhe —— ohne
Voxerträume aus; —- ich behaupte unver-
traten, — daß man nichts dabei verloren-»-
Herr iion Jagom sorgt als Vater — für die
arme Männerwelt, die bisher nur tm
Theater —- Damenhüte sah für’ß Geld, —-
er verbot das Hüteiragen——zwar die Damen
bört man toben, -— doch mir scheint das
Hutverbot —- im Theater schk ö“ lnben. —
und wenn wirklich auf der Bühne -— das
Gebot’ne schal und trocken, -—— dann bewun-
dert statt der Hüte -- kllnftig man die fal-
schen finden. ißalteraißa‘lter.
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httntiegiiml stimmt
Gebiirten.

Dem Malermeister Otto Breckle, evang.,
Tochter, 24. 9„ Brockan. —- Lokomotivheizer
Alfred Tannhäuser, kathol., Tochter, 24. 9.,
Vrockau. — Underehei. Dienstmagd E. Sch.,
kath., Sohn, 21. 9., Brockau (Gutsbezirk.)-—
Tagearbeiter Franz Wutike, kathol., Sohn,
23. 9., Klein-Tschansch.-—VahnarbeiterGeorg
Volkmer, kath., Tochter, 26. 9., Vrockau. —
Hilfsfchaffner Wilhelm Wiesner, ev., Tochter,
28. 9., Vrockam

Aufgebote.

Postbote Franz Kubis, kath., Vrockau und
Maria Großpietsch, kath., 26. 9., Vrockau.—-
Zimmermann Heinrich Schröter, ev., Klein-
Tschansch unD Färbereifabrikarbeiterin Verta
Schulz, ev., 28. 9., Klein-Tschansch.

Eheschließungen.

Hilfsfeuermann Max Mrosek, katholisch,
Vrockau mit Auguste Maliga, evang., 23. 9.,
’Brodau.

Sterbefälle.

Herta Weinert, kath., ö Wochen, 21. 9.,
Groß-Tschansch. —- Frieda Vieburg, kathol.,
lZ/; Jahre, 23.9., Klein-Tichanfch. —-Georg
Zinke, kath., 10 Wochen, 24. 9., Vrockau.—
Erich Rübekeil, ev., 2 Wochen, 23. 9., Klein-
Tschanfch.— Gerirud Brauner, kath., 4 Mo-
nate, 27. 9., Groß - Tschanfch. ——- Konrad
Schubert, ev., 8 Monate, 28., 9., Brockau.
—- Verw. Rentenempfängerin Karoline Pajung,
ev., 71 Jahre, 28. 9., Brockau.

 

(Engl. Gottesdienft in Brod-law

Sonntag, den 1. Oktober 1911.

9 Uhr : Hauptgottesdienft : Pastor W i ch u r a
(St. SalvatorsVreslan).

 

 

Rain. Gottesdtetist in Broekatu

Sonntag, den l. Oktober.

7 Uhr: heil. Messe. 974 Uhr: Haupt-
aottesdienst. 2 Uhr: Rosenkranz und heil.
Segen. 5 Uhr: Jugend u. Jungfrauenverein.
Wochentags ls,«8 Uhr: heil. Messe. Dienstag
6 Uhr: hl. Messe.

  

Kendtrtitigeti im Morotltierltehc

Der bisher 6 Uhr 25 Min. abends
von Brockau nach Breslau fahrende Zug fährt
vom 1. Oktober wie früher täglich 6 Uhr
57 Min. nach Vreslau. — Der Wochentags
verkehrende Mittagng ab Breslau 1 Uhr
15 Minuten fährt 1 Uhr 20 Minuten.

Zinseraie
finden in unserer Zeitung die größte

Verbreitung.
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Beste Hauswaschsetfe, unerreicht an Güte.
Uebel-all ordiilkllolnjkzs

falls-knarrt Radclub Esther-, Brulu.
. h 



Der Streit um ’Cripolio.
GDem türkischeii Reiche soll jetzt das letzte

Besitztum in Nordafrika genommen werden, nach-
dem es nach und nach Tunis, Als,iier, Ägypten
verloren hat. Freilich, die Mächte werden wohl
nicht viel tun können, diesen diplomatischen Akt
„frieblicher Durchdringung« zu verhindern, denn
hinter Italien steht Frankreich, das ja einst der
italienischen Diplomatie für die Hilfe von
Algeciras (gegen Deutschland) freie Hand in
Tripolis zugesagt hat. Die letzte Hoffnung der
Türkei ist denn Deutschland, nachdem Frank-
reich, Rußland und England ein Eingreifen
bedauernd abgelehnt haben, und Osterreich mehr
oder minder verklausuliert erklärt hat, es könne
dem Dreibundgenossen nicht entgegentreten,
wünsche aber auch nicht

den Orient in Flammen

zu sehen. Mit behaglicher Breite erzählen die
englischen Blätter ihren Lesern, in welcher pein-
lichen Lage Deutschland sei. Und sie haben
nicht unrecht. Deutschland kann nicht gegen
seinen Bundesgenossen vorgehen, kann sich aber
auch nicht gegen die Türkei erklären, weil es
damit alles Vertrauen in Konstantinopel ein-
büßen würde. Bleibt also nur der Weg fried-
licher Vermittlung. Das aber ist erst recht
schwer. In Italien herrscht begeisterte Kriegs-
stimmung, und der Generalstreik, der von den
Arbeitern aus Anlaß der Tripolis-Affäre er-
klärt worden war, ist kläglich gescheitert. Das
italienische Volk unterstützt das

kriegerifche Vorgehen der Regierung.

Die Wünsche und Ansprüche Italiens werden
erst in der Note festgesetzt werden,
italienische Botschafter anfangs Oktober nach
Konstantinopel mitnehmen wird. Es ist nicht
unmöglich, daß inzwischen zur Unterstreichung

diplomatischen Unterhandlungder geplanten
italienische Flottenkundgebungen in Tripolis und
im Agäischen Meer stattfinden werden. Nach
der ,Tribuna« hat der italienische Geschäftsträger
in Konstantinopel dem Großwesir aber bereits
eine sehr energische Note überreicht, in der
Italien gegen die Belästigungen Einspruch erhebt,
denen die italienische Kolonie in Tripolis durch den
Fanatismus der Muselmanen ausgesetzt sei. Die
Note sagt, Italien würde eine Entseiidung
türkischer Militärtransporte nach Tripolis als
überaus schwerwiegenden Akt ansehen. In
Konstantinopel wird dagegen behauptet, daß in
Tripolis niemand in Gefahr sei, und daß
Italiens Vorgehen eine Folge der

Fahrt Deutschlands nach Agadir

sei. Demgegenüber sei aber daran erinnert,
daß es noch kein A adir gab, als Italien für
die Hilfe, die es rankreich in Algeciras ge-
leistet hat, von der Republik freie Hand in
bezug auf Tripolis gewährleistet wurde. Die
Mittelmeerfrage und die Aufteilung der Küsten-
länder ist nicht durch Agadir, sondern durch den
französischen Vormarsch nach Fez aufgerollt
worden, und als wir von Frankreich Gebiets-
enischädigungeii für seinen Machtzuwachs in
Marokko forderten, handelte es sich um Frank-
reich gehörendes Gebiet, über das es frei ver-
fügen konnte, nicht aber um die Erlaubnis,
fremde Länder zu besetzen. Es läßt sich im
Augenblick nicht sagen, ob

Deutschlands Friedensvermittlung,

von der alle Mächte sprechen, Erfolg haben
wird. In Berlin verlautet allerdings, daß
Deutschland der Vermittlungsfrage noch nicht
näher getreten sei. Später oder früher aber
wird die Regierung sich vor die Notwendigkeit
gestellt sehen, für die eine oder andre Partei
zu entscheiden. Englands Blätter haben also durch-
aus recht, unsre Lage ist nicht beiieidenswert und
sie ist doppelt schwierig, da wir noch mit Marokko
und dem Kongo vollan beschäftigt find. Die
Türkei will Tripolis nicht verlieren und man
kann es dem Sultan nicht verargen, wenn er
sagt, der

Verlust von Tripolis

würde in zur Abdankung zwingen, weil er
eine sol e Demütigung nicht mehr ertragen

Darum rüstet man in der Türkei zum
In Italien aber ist man

könne.
letzten Widerstand.

Ost-—

Wald-Idyll.
Skizze von Karl v. Ecke-)

Waldeszauber t Märchenhaftl
Hochstämmige Buchent Grünliches Dämmer-

licht. Bereinzelte Sonnenstrahlenl Weitab
lichtgrüne Wiesen, dort, wo der Wald ein Ende
hat. Wie sie leuchten, lachen durch die braunen
Stamme! Und Stille, Frieden ringsum.

Es schweigt hier das kleinliche Getriebe, das
Hasten, Haschen der Menschen nach Glück.

Auf breitem, geebneten Wege schreitet still
für sich dahin ein junges Menschenkind, den
Kopf tief gesenkt, den Mund im stillen Weh
herb geschlossen. «

Es ist zehn Uhr vormittags. Unter dem
weißen, vorn aufgeschlageuen Filz leuchtet,
flimmert, flirrt das rotgoldene Haar. Das
junge Menschenkind hat keinen Sinn für den
Zauber des Waldes. Es sieht nicht den hin-
iind her huschenden Sonnenstrahl, es hört nicht
das geheimnisvolle Raunen der Blätter über
sich, es achtet nicht des rotbraunen Eichkätzchens
das sich von Stamm zu Stamm schwingt.

Es ift ihm alles fo gleichgültig die ganze
Welt, das ganze Leben, »das ja garnicht wert
ist, gelebt zu werben.“ So denkt es bitter mit
vorgeschobener Unterlippe, das Menschenkmd —-
kaum 18 Jahre akt. -— —-

Es war aber auch zu hart von Papa und
Mama, die übrigens im tiefen Wuldesschntten
behaglich ihrem Kinde folgen, sie hier so hinter-

r) umfassen-w einem wich mit-ist.

116l
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die der

entschlossen, die Tripolisfrage endgültig zu regeln;
denn Italien hat, wie im ,Messagero« ausgeführt
wird, Tripolis seit langem als letzten Ring
einer Kette gebucht, die, sich schließend, Italien
zum Gefangenen machen würde. Bei der An-
nahme eines französischsitalienischen Krieges,
der beifpielsweise bei einer Änderung des fran-
zösischen Regierungsshftems möglich sei, sei
Italien mit feinen offenen Grenzen und Korsika
und Biserta vor feinen Toren im Nachteil.
Wenn es auch Tripolis verlöre, hätte es außer-
halb seiner Grenzen keinen Stützpunkt gegen die
mächtigen Stellungen des Gegners und würde
ein Spielball andrer. Es handele sich also für
Italien um vorsorgliche Verteidigung des
Landes, um Hütiing der größten und teiiersteii
Güter, die eine Nation habe. Wenn die
türkischen Staatsmäiiner diesen Namen ver-
dienten, hätten sie den

Wert von Tripolis fiir Italien
und die Notwendigkeit einsehen müssen, daß
dieses Land tatsächlich in den Bereich der
italienischen Interessen einbezogeii werden müsse,
zu dem es von Rechts wegen schon gehöre.
Was Italien sich in Freundschaft mit der Türkei
vorbehalten habe, hätten die türkischen Staats-
männer anerkennen müssen durch Annahme der
italienischen Mitarbeit als geringstes übel. Da
sie aber ihr Ubelwollen in osfeiie Feindseligkeit
verwandelt hätten, so sei für Italien die Zeit
zum Handeln gekommen. —- Man sieht, es
handelt sich um schier uiiaiisgleichbare Gegen-
sätze, und plötzlich aus dem tiefsten Frieden
heraus sind Probleme aufgetaucht, die ganz
Europa in seinen Grundfesten erschüttern können.

politische Rundl'cbau.
Deutschland.

atKaiser Wilhelm wird um die Weih-
iiachtszeit eine Besuchsreise an die süddeutschen
Fiirsteiihöfe machen. Der Zeitpunkt dieser Reise
ist noch nicht genau festgesetzt.

kPrinz-Regent Luitpold von Bayern
ist in Berchtesgaden zu längereni Iagdaufent-
halt eingetroffen, ein Beweis, daß das Befiiiden
hegt Regenten nichts mehr zu wünschen übrig
ä t.

IfWie halbamtlich verlautet, muß in der
Marokkoangelegenheit noch einmal
verhandelt werden, da Frankreichs ,,letzte Ant-
wort« in Berlin noch nicht voll befriedigt hat,
doch handelt es sich lediglich um textliche Ande-
ruiigen, die an sich bedeutungslos sind. Man
hofft, in wenigen Tagen mit den Verhand-
lungen über die Gebietsabtretung im Kongo
beginnen zu können. Nachdem jetzt das eigent-
liche Marokkoabkommen zustande gebracht ist,
schreiben bezeichueiiderweise dieselben Zeitungen
in Frankreich, die anfangs der Gebietsabtretung
zugestimmt haben, es sei doch schade um die
schöne Kolonie. Botschafter Cambon wird mehr
oder minder versteckt angegriffen, daß er von
vornherein rundsätzlich einer Gebietsabtretung
zugestimmt abe. Es ist somit leider zu be-
fürchten, daß sich neue Schwierigkeiten
ergeben werden.

* Der im Reichsschatzamt ausgearbeitete
Entwurf einer neuen Eisenbahn-Zoll-
ordnung ist durch die Buiidesregierungen
den wirtschaftlichen Vertretungskörperschaften
mitgeteilt worden. Die Mehrzahl der Handels-
kammern hat den Entwurf beraten und über-
einstimmend anerkannt, daß er wesentliche Er-
leichterungen, Verbesserungen und Verein-
fachungen enthält, sodaß seine Inkraftsetzung
einem dringenden Bedürfnisse des Handels und
der Industrie entsprechen würde.

* Die Frage der Versicherungs-
pflicht der Militäranwärter ist nun-
mehr geregelt worden. Es hatte die Ansicht
bestanden, daß die Militäranwärter, die einer
Behörde zur vorläufigen Beschäftigung zu-
gleewiesen sind, versicheruiigspflichtig seien, da die

ilitärbe örde den Militäranwärtern die Löhniing
weiterzaht und diese als Entschädigung für die
den Zivilbehörden geleisteten Dienste angesehen
werden könnte. Diese Anschauung ist irrig.
Wie festgestellt wurde, sind Militäranwärter

 

 
   

 

während der Zeit ihrer vorläufigen Beschäfti-

 

- rücks nach Glücksburg zu schleppenl Es sollte
doch nach Norderney gehen! Auf acht lange,
lange Wochenl Und sie hatte es ihm gesa t,
bem Oberleutnant, der beim Lawnstennis, Fei
Segelpartien, bei Alstersahrteu zu Haus in der
großen, nicht allzuferiien Hansastadt stets ihr
Partner gewesen war. Und sein Auge hatte
aufgeleuchtet und er hatte genickt: ich komme
auch dahint

Und nun? O, diese bösen, bösen Elternk
Sie hatten sie via Norderney, wo sie zum
Schein des Gerechten zwei Tage blieben, in
einer Zickzackreise nach Glücksburg geschleppt.

Glücksburgi
Eine Burg, ein Berg voller Glücks Ia

wohl, so sollte man denken — — —- A , für
sie barg’s schwarze Nachti Vorbeil Alles vorbeii

In der Hansastadt, ja, da hatte sie gewußt,
was Glück ist. Dort hatten ihre Pulse ge-
hämmert, ihr Herz geklopft zum Zerspringen -— —
O, diese Elternl

«Strohfeuer, mein Kind,« hatten sie ihr ge-
sagt, „bei ihm und bei dir. Wir wollen dich
vor bitterschweren Enttäuschungen bewahren —-«
und schleunigst hatten sie ihre Sachen und ihr
Kind eingepackt

»Nein, nein: fo sagen sie auch jetzt wieder
zu sich mitten im« Walde. »Wir geben das
Kind noch lange nicht her. ‚Hub wenn es noch
so lange stumm und traurig iftl {gaben wir
es darum groß gezogen, um es sobald einem
stockfremden Manne zu ‚geben, an bem freilich
kaum etwas auszusetzen ist? Nein, erst soll es
uns noch lange mit seiner Jugend und Frische
erfreuen. Bastai«

 
 

» die

 

guiig auch _bann nicht versicherniigspflichtig,
wenn sie »die Löhnung während dieser Zeit
weiter beziehen. Diese Löhnnng stellt nicht
eine Bezahlung der Dienste zur Eiiiarbeiiung
in den neuen Beruf dar. Die Versicherungs-
pflicht der Militüranwärter beginnt von dem
Zeitpunkt an, wo sie gegen Lohn oder Gehalt
eine feste Beschäftigung bei der Zivilbehördo
erhalten.

dieDieEinwanderungasiatischerHändler
nach Deutsch-Ostafrit«a bildet eine zu-
nehmende Gefahr für die in der Kolonie an-
sässigen enropäischen und vor allen Dingen
deutichen Kleinhändler Die einwandernden
Asiaten durchzieheii als Handelsleute die Küsten-
gebiete und beivuchern die Eingeborenen. Wenn
so eine Händlergruppe ein Dorf überflutet hat,
so führt« sie ·in der Regel das gesamte bare
Geld mit hinweg, um dafür einige wertlose
Schmuckstücke ziirückziilassen. Man hofft, daß
der Gouveriieur gegen diesen Mißstand ge-
eignete Schritte unternehmen wird.

Osterreich-Ungarn.
»I« Von der österreichischen Re-

gierung wird die Absicht angekündigt, wie
ihren Staatsbeamten, so auch die Gehälter der
Bediensteten und Arbeiterder Staats-
bahnen auszubessern, falls diese sich nicht zur
Verletzung ihrer Dienstpflichten, d. h. zur Be-
teiligung an dem für Anfang Oktober ge-
planten Generalstreik, verleiten lassen. Die
Regierung hofft, daß damit der Generalstreik
scheitern werbe.

England.
fWie Londoner Blätter berichten, ist die

Reise des englischen Königspaares
nach Wien und Berlin als feststehend an-
zusehen, nur über den Zeitpunkt findet noch ein
Gedankenaustausch statt.

Schweiz.
fDie Welt ist augenblicklich nicht auf Frieden

gestimmt. Das empfindet auch die interiiationale
Friedensvereinigiing inBern;denn
sie hat die Verschiebung des geplanten
Friedens-Kongresses in Rom auf den
21. bis 26. März beschlossen. Ist die Tagimg
dort »aus irgendeinem Grunde« nicht möglich,
soll sie in Bern stattfinden.

Afien.
ifDie Lage in Persien ist völlig unge-

wiß. Das Gerücht, der ehemalige Schah
Mohammed Ali sei von den Regierungs-
truppeii gefangen genommen worden, bestätigt
sich nicht. Da eine strenge Nachrichtenzenfur
geübt wird, fehlen zuverlässige Nachrichten, doch
läßt gerade diese Maßregel darauf schließen, daß
der Regierung besondere Erfolge noch nicht be-
schieden gewesen sind.

III-—

hüte Katastrophe von Toulon.
Der deutsch-französische Marokkohandel, den

die Geister in Frankreich wochenlang auf das
lebhafteste beschäftigt hat, ist jetzt in den Hinter-
grund getreten vor dem schrecklichen Unfall, der
das Panzerschiff ,,Libert6« betroffen hat, das
im Hafen von Toulon infolge einer Explosion
völlig vernichtet wurde, wobei über zweihundert
Menschen den Tod fanden. In den Zeitungen
herrscht, wie an den amtlichen Stellen, furcht-
bare Verwirrung. Die tollsten Gerüchte über
die Ursache des Unglürks und über die Zahl
der Opfer werden verbreitet. Auch die Zahl
der Bemannung der ,,Libert6« wird verschieden
angegeben. Einige sprechen von 710 Mann,
die andern von 740 und selbst 752. Von diesen
befanden sich zur Zeit des Uiiglücks noch rund
140 auf Urlaub an Land, während den jiiiigsten
Berichteii aus Toulon zufolge 369 in unver-
sehrtem Zustande wiedergefunden sein sollen.
Das Marineministerium beziffert die Zahl der
von der Besatzung der ,,Liberte«

Getöteteu und Vermifzten
auf 204, der Verwundeten auf 136. Außerdem
sind infolge der Katastrophe 48 Leute auf zwölf
andern Schiffen leicht verletzt worden. Was
nun die Ursache des Unglücks anlangt so tappen
sowohl Behörden als auch Berichterstatter noch
vollkommen im dunkeln, und es ist sehr frag-
lich, ob die von allen Zeitungen dringend ge-

 

cszo schließt der weißhaakige Justizkar
 

Er
rückt seine goldene Brille, ein Zeichen, daß an
seinem Beschluß nicht zu rütteln ist.

Und im Walde rauscht und flüstert’s bald
leiser, bald laut, die Bäume, die Sträucher, als
wollten sie das junge Menschenkind trösten, ihm
zuraunen — —. Das geht trüb’ dahin, hört
nicht, sieht nicht, läßt achtlos die leichte Sommer-
hülle in der Hand nachschleifen.

Um eine große Anhöhe windet fich der Weg.
Was klingt denn gedämpst dahinter hervor?
Jst gar Musik?

Mieze biegt um den Vorsprung, die Eltern
mit ihr. —

Ein Wald-Idyllt
Ein freier Platz, eine weiße Baluftrade,
eine weite, spiegelnde Wasserfläche ab-

schließt. Und fernab in der Wasserfläche ein
weiß leuchtend, massives Schloß mit vier
trotzigen Türmen, das sich im See klar wider-
spiegelt. » »

Schwäne ziehen ihre Bahn.
Eine Musikkapelle spielt auf dem freien Platz

unter der Eiche, die eine Königin ihres Ge- K
schlechts, ihre schönsten Weisen. Und Menschen
über Menschen« Kurgäste und NichtsKurgäfte
lauschen, lesen, verrichten Handarbeiten.

Ein bezaubernd Bild.
Bald sitzt auch. Papa Justizrat, Gattin und

Töchterchen auf einer Bank. Sie haben Glück
gehabt. « Irgend jemand stand gerade auf.
Denn die Bänke, die Stühle reichen bei weitem
nicht aus. Die Anhöhe hinauf lagern malerisch
viele Ziihöret, meist jugendliche Gestalten in
lichten Gewändern, farbeufreudige Handarbeiten,

forderte und auch von den Mariiiebehördeii ge-
plante eingehende Untersuchung jemals volles
Licht hierüber verbreiten wird. Der Seepräfeit
von Toulon, Admiral Marin Darbel, glaubt,
wie viele feiner Offiziere, nicht an einen Kurz-
schlnß Zu einem Berichterstatter äußerte er,
nach den Aussagen verschiedener Zeugen habe
man ganz zu Anfang des aus unbekannter Ur-
sache ausgebrochenen Brandes verschiedene kleine
Explosionen aus den unteren Räumen des
Schiffes dringen gehört. Das lasse darauf
schließen, daß das Feuer nicht, wie anfangs an-
genommen wurde, im Kommandoturm, sondern
unten in den Munitionslagern entstanden sei,
und zwar durch Selbftzersetzung mit darauf-
folgender Selbstzündiing des Pulvers. Ber-
schiedeiie Zeitungen glauben an einen

Racheakt der Revolutionäre.

Andre wieder meinen, es sei festgestellt, daß
der Brand niemals den verhängnisvollen Um-
fang hätte annehmen können, wenn nur alles
am rechten Platz gewesen wäre und seine
Schuldigkeit getan hätte. Es verlautet jetzt auf
das bestimmteste, daß sich an Bord des Schiffes
kein einziger Offizier, von den Deckoffizierei: ab-
gesehen, befand, als das Feuer ausbrach,
obwohl das Marinereglement genau vorschreibt,
daß unter allen Umständen immer wenigstens
der dritte Teil der Offiziere anwesend fein muß.
Diesem Umstande ist es auch zu verdanken,
daß kein einziger Offizier, sondern nur Fähn-
riche und Deckoffiziere ums Leben gekommen
oder ernstlich verwundet worden sind. Die
Untersuchung wird wohl auch in dieser Hinsicht
einiges Licht über die Verantwortung verbreiten,
die auf die höheren Kommandostellen entfällt.
— Einen ausgezeichneten Eindruck hat allgeinein
das bald nach dem Unglück eintreffende

Beileidstelegramm Kaiser Wilhelms

gemacht. Präsident Fallieres soll dadurch außer-
ordentlich angenehm berührt worden fein, und
das gleiche Gefühl tritt auch, obschon mehr
oder minder verhüllt, in einzelnen Zeitungen
zutage, was die betreffenden Blätter aber nicht
hindert, ein paar Spalten weiter neue Angriffe
und Verdächtigiiiigen wegen Marokkos gegen
Deutschland zu richten. Kurze Zeit nach der
Katastrophe wurde bekannt, daß sich auf dem
brennenden Paiizer noch Uberlebende befanden.
Admiral Aubert begab sich unverzüglich selbst
in einer Schaluppe an den Ort des Unsalls,
um persönlich die Rettungsarbeiten zu leiten.
Als er nur noch wenige Meter vom Schiffe
entfernt war, hörte er, wie aus dem Innen-
raum verzweifelte Hilferufe und

Klopfen gegen die Panzcrplatten

erschallten. Der Admiral ließ sofort Sauer-
ftoffapparate und Eisensägen heranholen, um
das Rettiiiigswerk beginnen zu können. Als
man in das Innere der ,,Libert6« eingedrungen
war, fand man hier ein unbeschreibliches Bild.
Überall lagen stöhnende Verwundete, die mit
dem Tode rangen, und neben ihnen schon tote
Matrosen. In einem Turm fand man einen
Obermaat, der schon drei Stunden ununter-
brochen um Hilfe fchrie. Ihm war ein Eisen-
block auf den rechten Fuß gefallen und hatte
diesen vollständig zerquetscht. Der Maat starb
unter entsetzlichen Schmerzen auf dem Wege in
das Krankenhaus Auch die andern Verun-
glückten, die aus ihren gefährlichen Lagen be-
freit wurden, konnten, obwohl ihnen schnelle Hilfe
zuteil wurde, nicht mehr lebend ins Spital ein-
geliefert werden. Vom gesamten Material der
,,Libert6« sind

nur zwei Kanonen unversehrt

geblieben. «Der Zustand der meisten Ver-
wundeteii in den Hospitälern ist befriedigend,
und man hofft, daß von ihnen keiner mehr
seinen Wunden erliegen wird. Kapitän Innres,
der Kommandant der ,,Liberte«, hat auf die Nach-
richt von dem Unglück sofort seinen Urlaub abge-
brochen und ist nach Toulon zurückgekehrt. Dort
besuchte er·alle Verwundeten. — Angesichts der
Ungewißheit über die Ursachen der Explosioii auf
der ,,Liberte«« hat Vizeadmiral Bellue angeordnet,
daß» die unter seinem Kommando stehenden
Schiffe alle vor dem Iahre 1902 hergestellten
Pulvervorräte und alle Ubungsmunition unver-
züglich ausschiffeii sollen.

seidene, wollige in den fleißi en änden, dur
die sie seideneFäden ziehen.g H d,

Papa Justizrat ziehtseine Zeitung aus der
Tasche —— äußerst behaglich, — drückt auch der
Lebensgefährtm und dem Töchtercheu ein Stück-
chen davon in die Hand. Er füttert sie gar zu
gern mit Zeitung —- — —- Aber wo werden
die denn lesenl Besonders Miezet

Ein Straußscher Walzer tönt durch den
Wald, über den Schloßteich hin. Gar luftig!
Und lustig spielen Schnaken und Libellen über
dem Wasser. Sogar ein Barsch von seltener
Größe schnellt übermüti aus der kristallenen
Flut. Machtsdie Musik? Oder macht es
die Jagd auf die» kleinen Fische, die die Sonne
— oder die Musik an die Oberfläche gelockt hat?

Aber wie ernst» nimmt es auch der« Dirigeut
der Kapelle. «Er ist ganz Musik.

» Er blickt lieb, milb, schmeichelnd, er blickt
Zäeäheörseb 1e rgtier slie eshtverlangt Und dann —

« g mna i rau er zu Hause au nicht
weiter zu treiben. Ietzt Arme hoch, jetztchObers
körper» vor, jetzt halbe Wendung rechts, links —
opf im Nacken —
. SDafur erzielt er auch ein piano — ein Dis-M-

wie man s nicht immer in kleinen Badeorten
hört. Und die Instrumente folgen ihm voller
Takt «an den Taktstock hin. Die Flöten und
die Nichtflöten,» auch die gewundene, mit rotem
Wollband bewickelte Trompete, in deren Win-
gären ääkeTBompetenåüknstller sellzer steckt,Jebenso

ie ein ng ing, ung an ahren
schlagt, die Metqnircua die Rnarre, das Zimc bal mit dem sich der betreffende Küntlsr im
wilden Takt das Knie wund schlägt stillec sind
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Möbel
einzelne Stücke und ganze Einrichtungen
vom einfachsten bis zu den elegantesten,

—- langjänrlge Garantie

Herren- und Damen-Konfektion
Teppiche, Gardinen, Wäsche etc. etc-» zu
bisher in Breslau noch nicht« gebotenen
leichten Zahlungsbedingungen

Alte Kunden sowie Kunden anderer Geschäfte
ohne Anzahlung

AdolfSchröters Möbelhaus
Ring 2, Ecke Nikolaistr.

früherer langjähriger Inhaber der Firma
Julius Ollenrlorff s- co-

Meine Kunden erhalten die grössten Vorteile.
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Geschäftseröfinunn.
 

Breslau, Gartenstrasse 75, Ecke Neurlorlstrasse 2, eine

Wufi'enhnndlung u. Bünhsenmacherei
Ich unterhalte ein grosses Lager sämtlicher

Arten von Flinten, Büchsen usw. erstklassiger Firmen nebst der dazu
gehörigen Munition und empfehle gleichzeitig meine Spezialität in Aus-
stopten und Präparieren von Vögeln, Aufsetzen von Rehgehörnen usw.
Ich bitte höflichst mein neues Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen

ersten Ranges eröffnet habe.

heutigen Tage im Grundstück

und halte mich einem Wohlwollen bestens empfohlen.

Hochachtung-noli

Hierdurch erlaube ich mir die ganz ergebene
Mitteilung zu machen, dass ich mit dem

Hermann Einbock.  

.\‑ e W

Habt-Theater
_s . Sonnabend :

Dir lustigen Weiber non
Windlon
Sonntag-

Cavallerla rusticaua.
Damit

CHolze-Tonnen
Sonnabend und Sonntag:

Die {Bube hütet nimmer mit.

FlialiæFheaten
Sonnabend:

Gruppe B. l. Vorstellung.

Zwei Wappen
Sonntag-

Der Staheicompeter.

gschauspielhaus.
Sonnabend:

Das Fürfleiiliinn
Sonntag, nachm. 31/, tlbr:

Dei Graf von zimmiinrg
Abends:

Flog cthirllrnltinit.
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was ich Ihnen biete.
Atizüge, gute Stoffe 9V, Mk.
Nach maß, elegant 17 -

UUV

Konfirmanden 8‘], -

Ynziigisgquliriä Yeescaii

genauer tut]
Brei-lauer Frl., Ende 20er,

evang» vermögend, guten Ruf,
neiie Erscheinung, sucht besseren
Beamten zwecks betrat kennen
zu lernen. Off. um. „Breslau
191|“ in der Biockauer ‚Bang.
niederzulegen.
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« führen,

Das Dunkel lichtet rieb.
Mancherlei Vorgänge der letzten« Tage

haben dazu beigetragen, daß man in der
Tripolisfrage jetzt einigermaßen klar sieht; denn
schließlich konnte die italienische Regierung nicht
gut sagen, sie wolle Tripolis besetzen, weil nach
der Besetzung Agyptens durch England und
Algiers, Tunesiens und Marokkos durch die
Franzosen kein Fleckchen des ersehnten Nord-
afrika mehr verbleibt, sie mußte einen Rechts-
grund für ihre Expedition nach Tripolis an-

damit das Völkerrecht nicht verletzt
werde. Der italienische Minister San Giuliano
hat deshalb eine Note nach Konstantinopel ge-
richtet, die folgenden Wortlaut hat: ,,Während
einer langen Reihe von Jahren hat die
italienische Regierung niemals aufgehört, der
tiirkisthen Regietung vorzustellen, daß es durch-
aus notwendig sei, dem Zustande von Unord-
nung und Vernachlässigung, in dem Tripolis
nnd Kyrene von der Türkei gelassen wurden,
ein Ende zu machen, und daß diese Gegenden
der gleichen Wohltaten des Fortschrittes, wie
die übrigen Teile Nordasrikas, teilhaftig würden.
Ein solcher Wechsel, der sich auf die

allgemeinen Forderungen der
Zivilisatiou

gründet, stellt für Jtalien ein Interesse erster
ernung dar, angesichts der geringen Ent-
fernung, die diese Gegenden von den italienischen
Küsten trennt. Andrerseits stellen die Nach-
richten, die die königliche Regierung von ihren
Konsularagenten in Tripolis und Cyrenaika
erhält, hie Lage als außerordentlich ernst dar
infolge der Bewegung gegen die italienischen
Untertanen, hie augenscheinlich von Beamten
und andern behördlichen Organen hervorgeruer
ist. Diese Bewegung bildet eine große Gefahr
nicht nur für die Italiener, sondern auch für
die Fremden jeder Nationalität, die mit Recht
beiiiiriihigt und besorgt um ihre Sicherheit sind
und Tripolis zu verlassen anfangen. Die An-
kuiist der türkischen

Militärtransporte in Tripolis,
ans deren ernste Folgen die italienische Regie-
rung die türkische vorher aufmerksam zu machen
nicht verfehlt hat, kann nur die Lage ver-
schlimmern und legt der königlichen Regierung
die unbedingte Verpflichtung auf, den daraus
drohenden Gefahren vorzubeugen. Die italieni-
sche Regierung, die sich gezwungen sieht, von
nun an an den Schutz seiner Würde und seiner
Interessen zu denken, ist entschlossen, zu einer
militärischen Besetzung von Tripolis und
Chrenaika zu schreiten. Diese Lösung ist die
einzige, die für Italien in Betracht kommt, und
die türkische Regierung mag demzufolge An-
ordnungen treffen, daß dieser Schritt bei den
gegenwärtigen türkischen Vertretern in Tripolis
aus keinen Widerstand stoße, und daß die aus
ihr sich ergebenden Maßnahmen ohne Schwierig-
keit getroffen werden können.

Weitere Abmachungen

können von den Re ierungen festgelegt werden,
nni die Lage endgti tig zn regeln.« —— Das ist
eine Sprache, die an Deutlichkeit nichts zu
wünschen übrig läßt, ein Ultimatum in aller
Form. Daß Italien im vollen Einverständ-
nis mit En land und Frankreich handelt,
bedarf keines esonderen Beweises. Schon 1904,
als England und Frankreich das Abkoinmen
über Ag pten und Marokko trafen, wurde das
mißtrauis e Italien, das sich als Mittelmeer-
macht von der Aufteilung Nordafrikas ausge-
schaltet sah, von beiden Mächten auf Tripolis
vertröstet, und wenn jetzt auch beide Mächte
wohlweislich im Hintergrund bleiben, so ist doch
gar kein Zweifel, das die

neue Extratour Italiens
mit ihrem stillschweigenden Einverständnis ge-
schieht. Italien will jetzt seine Bezahlung für
Algeciras, wo ihm, als es gegen Deutschland
stimmte, nochmals ein Wechsel auf den späteren
Besitz von Tripolis ausgestellt wurde. In
Frankreich macht man zwei Kreuzer reisefertig,
um die Interessen der französischen Staats-
ange örigen zu schützen, falls es zu einem be-
waffiieten Konflikt komint«. Man rechnet also
mit Sicherheit auf einen türkisch-italienischen

der Kindesliebe
äj Roman von Rolf Cormans.

sFortseenngJ

»Du würdest dann nicht einmal allzu tief
in der Achtung oes Professors sinken und
jedenfalls würde der Inhalt deines Briefes als
ein unverbrüchliches Geheimnis in feiner Brust
begraben bleiben. Denn sein Wohlwollen für
dich ist ebenso groß wie seine Abneigung gegen
mich. Er hat erst kürzlich bewiesen, wie hoch
er dich schätzt, als er dich zum Leiter der chirur-
gischen Abteilung seines Krankenhauses machte,
obwohl sein nächster Blutsverwandter, sein
eigener Schwestersohn, Doktor Reifferscheidt,
dein Konkurrent bei der Bewerbung war. Ich
bin gewiß, daß er dir unbedenklich hundertmal
Schlimmeres verzeihen würde, als eine aus«

Und wieSohnesliebe begangene Verirrung.
och müßtest du dann in seiner Schätzung

aeigen, wenn du nach meinem Tode stolz vor
ihn hinträtest, um ihm die Wahrheit zu ent-
hüllen! Denn ich verlange ja nicht, daß du dich
auch über mein Grab hinaus für mich opferst,,
und ich würde dir selbstverständlich eine Möglich-
keit schaffen, nach meinem Ablebeii deine Unschuld
durch mein eigenes Zeugnis zu beweisen. Ich bin
bereit, dir gleich in dieser Stunde ein unum-
wundenes schriftliches Bekenntiiis zu übergeben,
von dem du Gebrauch machen kannst, wie und

wann es dir beliebt.« «
Zweimal hatte Walter vergeblich versucht,

die ungestüm hervorgesprudelte Rede des Regie-
rungsrates zu unterbrechen; erst als dem

Sprechenden plötzlich der Atem verjagte — an-

 
 

Krieg. In England aber beschäftigt sich die
Presse eingehend mit dem ,,Erfolge der eng-
lischen Diplomatie«.» Und in der Tatt Die
Aufrolliing der TripolissFrage just in diesem
Augenblick ist

ein feiner Schachng
der englischen Diplomatie gewesen. Der Re-
gierung nahestehende Blätter verhehlen ihre
Genugtuung darüber nicht, daß Deutschland
durch Italiens Vorgehen in eine Zwickmühle
gekommen ist, aus der ein Entweichen ohne
irgend einen wie auch immer gearteten Verlust
schier unmöglich erscheint-« Wie sich auch
Deutschland entscheiden mag, ob es vermittelt,
oder neutral bleibt, ob es sich für Italien oder
für die Türkei erklärt, es verliert entweder
Italiens Bundesgeiiossenschaft, oder aber die
in zwanzigiähriger Arbeit errungene Freund-
schaft der aufstrebenden Türkei. Alle Versuche,
den Dreibund zu sprengen, waren ungefährlich
gegenüber diesem neuesten Konflikt. Ange-
nommen, die Frage würde zugunsten Italiens
entschieden, so hätte Italien ungeheuer viel zu
tun und sein

Wert für den Dreibund

wäre bedeutend vermindert und das erst recht,
wenn das Schwert die Frage entscheiden foll.
Aber auch für die Türkei, an deren Blühen
und Gedeihen England angeblich immer ein
lebhaftes Interesse gezeigt hat, wird der Aus-
fall in jedem Falle überaus solgenschwer sein —
und nicht ohne Grund sagen englische Blätter
voraus, daß eine diplomatische Niederlage oder
der Verlust eines Krieges die Türkei zwingen
würde, ihre Großmachtstellung auszugeben;
denn Mazedonier, Albanier und Kreter würden
sofort den Augenblick benutzen, um mit ihrer
Unabhängigkeitserklärung

das Tiirkeiireich zu zertrümmern.

Mag man sich auch in England und Frankreich
bemühen, Deutschlands Vorgehen in Agadir
als Veranlassung der Aiifrollung der Tripolis-
frage hinziistellen, die Wahrheit ist doch, daß
dieser Streich von England und Frankreich
seit langer Zeit vorbereitet ist. Der Triumph
der englischen Presse verrät das Spiel.
Herr Kiderlen-Wächter steht nun vor
einer neuen schweren Aufgabe. Die
Friedensfreiinde im Lande werden auch jetzt
wieder sich für Deutschlands unbedingte
Neutralität begeistern: sie werden auch jetzt,
nachdem sich das Dunkel der englisch-französischen
Pläne gelichtet hat, für die deutsch-englische
Verbrüderiing und für die deutsch-französische
Verständigung schwärmen. Nur daß die Zahl
ihrer Anhänger unter der Wucht der Ereignisse
merklich zusammenschrumpfen wird. M.A. D.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

MKaiser Wilhelm wird gelegentlich
seiner nächstjährigen Nordlandsfahrt den Königen
von Schweden, Norwegen und Dänemark Be-
suche abstatten.

VDer deutsche Kronprinz trifft im
Oktober auf Schloß Bluenbach bei Salzburg
ein, um einer Einladung des österreichi-
schen Thronfolgers zu einermehrtägigen
Jagd zu entsprechen.

IfDie deutsch-französischen Ma-
rokkoverhandlungen nähern sich ihrem
Ende. Der französische Botschaster Eambo n
stattete am Mittwoch dem Staatssekretär v o n
KiderlensWächter einen längeren Besuch
ab, wobei Herrn Eambon die redaktionellen
Abänderungen zu dem Vertragsentwurf über
Marokko, die Deutschland zu machen wünscht,
übergeben wurden. Nach einer halbamtlichen
Außerung dürfte das der letzte Notenaustausch
gewesen fein.

* Wie verlautet, ist infolge der Schwierig-
keiten, die sich bei dem Entwurf der Aus-
führungsbestimmungen für den Vollng der
neuen Reichsversicherungsordnung
teils bei den Reichsbehörden, teils bei den
Landesbehörden ergeben haben, der Tetniin für
das Jnkraft trete n des neuen Gesetzes
vom 1. Juli 1912, wie anfangs beabsichtigt.

scheinend infolge eines heftigen körperlichen
Schmerzes, da er" aufstöhnend mit beiden
Händen nach dem Herzen fuhr — war es
seinem Sohne möglich, ihm zu antworten.

»Laß es genug sein mit diesen Überredungs-
versuchen, Vaterl Sie vermehren nutzlos deine
Qual wie die meinige. Morgen, wenn die
erste Erregung vorüber ist, wirst du selbst
einsehen, daß du Unmögliches von mir ver-
langtestl«

„morgen? —- Es gibt kein Morgen mehr
für mich, wenn ich so von dir gehen muß.
Den Verdacht wenigstens, daß ich dir hier eine
Komödie vorgespielt hätte wirst du mir in
deinem Herzen abzubitten aben.«

Doktor Gernsdorff schwieg.
Der Regierungsrat wäre durch nichts mehr

gehindert gewesen» aber er machte doch nur
zwei zögernde Schritte nach der Tür hin und
blieb dann stehen.

»Ich weiße daß es ein verlorenes Bemühen
wäre, an dein Mitleid für meine Frau zu
appellieren: du hast ja von jeher nur Haß gegen
die Stiefmutter empfunden. Aber vielleicht kann
dich das Schicksal deiner armen, schuldlosen
Schwester rührem Ich brauche dir nicht zu
sagen, was es in ihrer gesellschaftlichen Stellung
bedeutet, die Tochter eines Selbstmörders zu
heißen. Und ich lebte bisger in dem Glauben,
daß du sie aufrichtig lieb ättest.«

»Die Folgen der wahntvitzigen Handlung
zu bedenken, mit der du mir drohst ist deine
Sache, Vater, nicht die meine. Gerade die
Rücksicht auf Frau und Tochter sollte dich zu
der Erkenntnis führen, daß du im Begriff bist,

 

 

um 1. Januar 1913 verschoben worden;z
die Überleitung der bestehenden Vorschriften
in die neu erforderlichen beaiispruche soviel Zeit,
daß ein früherer Zeitpunkt ausgeschlossen er-
scheint. Das haben auch die Arbeiten ergeben,
die im Anschluß an die Neuregelung der un-
ständigen Arbeiter (Hausgewerbetreibende) not-
wendig geworden sind.

MDurch die Reichsversicherungss
ordnung und die beabsichtigte Privat-
beamten-Versicherung werden der
sozialen Fürsorge neue bedeutende Lasten auf-
erlegt werden. Nach einer amtlichen Berech-
nung kostet die heutige soziale Versicherung der
Arbeitergesetze rund pro Jahr allen Beteiligten
812 Mill. Mk.; hiervon tragen die Arbeit-
geber 416, die Arbeitnehmer 344, das Reich
52 Millionen. Jm nächsten Jahre treten durch
die beiden neuen Gesetze weitere Lasten von
284 Mill. Mk. hinzu, sodaß für soziale Für-
sorge in jedem Jahre 1096 Mill. Mk., also
über eine Milliarde, ausgegeben werden. Die
neuen Lasten verteilen sich wie folgt: Arbeit-
geber 119, Arbeitnehmer 138, Reich 27 Mill.
Mark. Jnsgesamt bringen vom nächsten Jahre
auf die Arbeitgeber 535, hie Arbeitnehmer 482,
das Reich 79 Mill. Mk.

* Auf Grund einer Umfrage des preußischen
Kultnsministeriums über Verbreitung und Erfolge
der sogenannten Kiirzftund e (45 Minuten)
an den preußischen höheren Lehranstalten ist
bestimmt worden, daß die Kurzstunde nunmehr
für sämtliche höhere Schulen Preußens vom
1. Oktober ab eingeführt wird.

VDas Feuerbestattuiigsgesetz für
P r e u ß e n , das am 25. September veröffentlicht
worden ist, wird am 10. Oktober in Kraft
treten.

Schwriz
* Zur Ausführung des jetzt in Kraft tretenden

deutsch - schweizerifchen Nieder-
lasfungsvertrages hat der Bundesrat
ein Rundschreiben an die Kantone gerichtet,
worin ausgeführt wird, daß die Angehörigen
der beiden Staaten bei der Niederlassung fortan
als einziges Answeispapier einen Heimatschein
vorziizeigen haben, also nicht mehr ein Leu-
mundszengnis. Über das Vorleben der Nieder-
lassiingsbewerber können die Polizeibehörden
des Aufeiithaltsstaates bei denjenigen des
Heiinatsstaates Auskunft einholen: sie sollen es
aber keineswegs regelmäßig, sondern nur bei
besonderer Veranlassung.
 .-M—.....___._..__._.______.

Zie Katastrophe von Toulon.
Über das schwere Explosionsunglück auf dem

französischen Panzer ,,Liberte«, wodurch das
Schiff vernichtet wurde und etwa 200 Menschen
getötet worden sind, ist jetzt ein amtlicher Be-
richt ausgegeben worden, in dem es u. a.
heißt: Die Zahl der Toten dürfte 150 kaum
übersteigen. Am schwersten haben nächst der
Besatziing der »Libert6« die Mannschafteii der
,,Republigue« und des Panzerkreuzers ,,Mar-
seillaise« gelitten, aber auch sämtliche andre
Schiffe des in Toulon versammelten Ge-
schwaders haben Tote oder Verletzte. An
Verwundeten wurden auf allen Fahrzeugen,
außer der ,,Liberte«, sechsundvierzig gezählt.
Das Unglück trug sich wie folgt zu: Um 5 Uhr
15 Minuten morgens wurde vorschriftsmäßig
an Bord der ,,Liberte« geweckt. Es war nichts
Ungewöhiiliches zu bemerken. 5 Uhr 35 Mi-
nuten hörte man mehrere schwache Explosionen
aus den vorderen Geschützräumen, hieraus ent-
wickelte sich erst das Feuer. Die ganze Mann-
schaft war jetzt wach. Die Geschützränme waren
bereits mit Rauch gefüllt. Einige Matrosen
sprangen ins Wasser. Der älteste Ossizier gab
den Befehl, die Pulverkammer unter Wasser
zu setzen. Indes konnte der Befehl
nicht mehr ausgeführt werden. Die große
Explosion erfolgte 18 bis 19 Minuten nach der
erften. — Nach dieser Darstellung ist der Unfall
lediglich auf die Explosion des Pulvers zurück-
zuführen. — Der Marineminister Delcasse hat
folgende Erklärung aii die Presse ergehen
lassen: »Man darf nicht von Zufall oder von
Unglück sprechen, die wahren Ursachen der Kata-
strophe kenne ich noch nicht, aber ich will sie
 

aus deiner vielleicht noch verzeihlichen Ver-
irrung ein unverzeihliches Verbrechen werden
zu lassen.«

Nun mußte Ludwig Gernsdorff wohl endlich
erkennen, daß es hier keine Hoffnung mehr für
ihn gab, uiid mit einem Male gab er die
Haltung des demütig Bittenden auf.

Mit zuckenden Lippen und geballten Fäusten
trat er vor den andern hin.

,,Wagst du es, so zu mir zu reden ? Glaubst
du in deinem herzlosen Tugenddünkel, den
eigenen Vater in den Staub treten zu dürfen
— du, der doch alltin die ganze Last der Ver-
antwortung dafür zu tragen hat, daß es dahin
kommen konnte —- du ohne dessen Verschulden
ich niemals zum Verbrecher geworden wäre ?«

»Das sind unsinnige Anklagen, Vater, und
sie können· mich nicht berühren. Was ich vor
zwei Monaten getan habe, und was ich jetzt
tue, würde ich in derselben Lage immer wieder
tun müssen. Es gibt eben gar keine andre
Möglichkeit für mich.«

»Ah, ich spreche nicht davon, wenn ich dich den
Urheber meiner Schuld und meines Unglücks
nenne. Der Tag, an dem du mir zum Ver-
hängnis würdest, liegt viel weiter zurück. Aber
ich glaub’ dir’s wohl, daß du dich in deinem
Redlichkeitshochmut seiner heute nicht gern er-
innerst.«

Es war unverkennbar, daß diese letzten Worte
einen starken Eindruck aus den jungen Arzt ge-
macht hatten.

. »Was soll das heißen Vater ?« fragte er.
Es gibt nur ein einziges Ereignis in meinem

Leben, an das du dabei denken konntest, und

 
 

kennen lernen.« Mit welcher Trauer das--
schwere Unglück von den leitenden Stellen empfun-
den wird, zeigt die Nachricht, daß der Minister-
präsident Eaillaux die Minister ersucht hat, sich
angesichts der durch die Touloner Katastrophe
hervorgerufenen nationalen Trauer der Teil-
nahme an allen Festlichkeiten zu enthalten
und auch keine Vertreter zu solchen zu ent-
senden. Den Präsidenten der Provinzen ist
der Befehl zugegangen, die Fahnen auf
öffentlichen Gebäuden auf Halbmast zu setzen. —
Während der Marineminister Delcasse das
Wrack des Panzers »Libert6« umfuhr, traf eine
neue Unglücksbotschaft ein. Bei der Übung der
kleineren Einheiten, in der Nähe der Hyerischen
Inseln, stieß der Torpedojäger ,,Mousaueton«
mit dem Torpedojäger »Trident« zusammen.
,,Mousqueton« erlitt schwere Beschädigungen,
so daß das Wasser in Strömen einhrang.
Personen wurden bei dem Zusammenstoß nicht
verletzt. Das Schiff konnte zwar zum Ufer
geschleppt werden, ist aber völlig unbrauchbar.
Der ,,Trident« hat nur geringere Beschäm-
gungen aufzuweisen.

_—

 

Katastrophe im paril‘er
Straßenverkehr.

In Paris ist ein im Jnnenraum und auf
dem Wagendache vollbesetzter Kraftomnibuss
infolge einer Unachtsamkeit des Führers in die
Seine abgestürzt. Die Zahl der Ertrunkenen
beträgt dreizehn. Der Führer gab, um mitten
auf der Brücke einem vom rechten Seineufer
kommenden schwerbeladenen Frachtwagen auszu-
weichen, seinem Wagen einen scharfen Ruck nach
links. Das Brückengeländer wurde in einerLänge
von süiif Meter durchbrocheii. Der Wagen stürzte
ab und man sah die Wogen bis zum Brücken-
geländer emporschlagen. Dann zeigte sich in
weitem Umkreise weißer Gischt, aus dem Köpfe
und Arme von Schwimmenden emporragten.
Allen voran erblickte man die Gestalt eines
Priesters, der einen zweijährigen Knaben im
linken Arm trug. Nach wenigen kräftigen
Stößen hatte der Priester das linke Ufer er-
reicht. Der Priester diirchschtvamm noch zwei-
mal den Fluß iind rettete weitere zwei Per-
sonen. Er erzählte, daß sich in der ersten Klasse
fünf Personen befanden, in her zweiten Klasse
einige zwanzig, darunter mehrere Frauen und
Kinder. Ein gleichfalls geretteter Handels--
agent bestätigt diese Angaben mit dem Bei-
fiigen, daß er im Augenblick des Abstiirzes
herzzerreißende Rufe von Frauen und Kindern
vernahm. Ein Passagier des in die Seine
gestürzten Kraftwagens, der selbst eine schwere
Verletzung erlitten hat, gab folgende Schilde-
rung von der Katastrophe: »Ich befand mich
auf der Hinterplattform des Automobil-Omni-
busses. Als das schwere Auto mit ziemlicher
Geschwindigkeit über die Brücke fuhr, bemerkte
ich plötzlich, wie der Lenker die Bremse scharf
anzog, weil unsvon der andern Seite her ein
Automobilomiiibiis entgegenkam. Durch Regen
war das Pflaster schlüpfrig geworden,
so daß unser schweres Auto zu schleudern be-
gann und mit dem Hinterteil gegen das-
Briickengeländer schlug. Dieses zerbrach sofort,.
und das Auto hing eine Sekiinde lang mit
dem Hinterteil über das Geländer, währen-d
das Vorderteil noch auf der Brücke stand.
Durch die ungleichmäßige Verteilung des Ge-
wichts stürzte der Wagen hinunter. Jch hatte
noch die Geistesgegenwart, sofort abzuspringen,
geriet aber trotzdem in die Seine und erlitt
eine stark bluteiide Kopfverwundung. Die
Verwirrung im Wasser war furchtbar. Aus dein
Innern des Wagens hörte man die Frauen
jammern. Auf der Brücke hatte sich eine unge-
heure Menschenmenge angesammelt. Es gelang
mir, mich durch Schwimmen zu retten und eine-
Frau, die sich an meiner Seite befand, mit an
Land zu bringen. Am Ufer wurden wir sofort
von einer Rettutigskoloniie empfangen.“ — Jn.
dem Augenblick der Katastrophe befanden sich-
einschließlich des Schafsiiers und des Wagen-
führers 26 Personen in dem Wagen. Von-
diesen wurden zehn tot aus dein Wasser gezogen,
die übrigen 16 sind schwer verletzt. Von diesen
sind in den Krankenhäusern noch drei gestorben.
W

ich habenieines Wissens niemals versucht, die
Erbärmlichkeit zu beschönigen, deren ich mich-
damals schuldig gemacht. Aber es sind beinahe
acht Jahre seitdem vergangen; in welchem Zu-
sammenhang also könnte es mit den jetzigen
Vorkommnissen stehen ?«

»Ja dem engsten, der sich denken läßt — in
hem Zusammenhange von Ursache und Wirkung.
Denn ohne die Tat, zu der ich damals durch
dich gezwungen wurde, wäre auch alles weitere
nicht geschehen.«

»Das kann ich nicht verstehen. Was für
eine Tat ist es, von der du sprichst? Ich hatte
einen leichtfertigen Streich begangen, nein, mehr-
als das: eine Schlechtigkeit. Denn ich habe es
nie für eine Entschuldigung gehalten, daß ich
zum ersten und einzigen Male in meinem Leben
beinahe sinnlos betrunken war, als ich mich
Verleltpn lleß, mich an den Spieltisch zu setzen
und eine Summe zu verlieren, die ich nicht be-
zahlen» konnte da ich ja nur ein Student ohne
alle eigenen Mittel und ganz auf deine Unter-
stützung angemiefen war. Ich habe infolge
meines schmachvollen Zustandes keine Erinnerung
an die Vorgänge in jener Nacht behalten; aber
der Zettel, den man mir am nächsten Tage vor-
wles, uno auf dem ich mich mit meinem Ehren-
WVFk »Vekakks«k)tet hatte, meine Spielschuld inner-
halb eines Zeitraumes von zweimal vierundzwanzig
Stunden zu entrichten, trug unverkennbar meine
Schriftzüge.

»Damals hatte auch ich mit der Versuchung
schwer zu rin en die in der Vorstellung eines
erlösenden Pistolenschusses lag, und ich wieder-
hole, daß es einzig eine Folge deiner Erziehung

   



heer und Flotte.
—Der neue Paiizertreiizer »Moltte« wird

demnächst in Dienst gestellt und tritt in die
Aufklärungsarbeit der Hochseeflotte ein. Dafür
fcheidet ,,Blücher« aus dem Verbande der
Flotte, um an Stelle des »Prinz Adalbert« die
Funktionen als Artillerieversiichsschiff zu über-
nehmen. »Moltke« ist mit einer Wasserver-
drängung von 23 000 Tonnen das größte Schiff
der Flotte, denn die neuesten Linienschiffe
Helgoland«, »Ostfriesland« und »Thüringen«

ünd nur 22 800 Tonnen groß, und dabei »ist
der Panzerkreuzer auch das schnellste Schiff,
denn er brachte es bei der Abnahmeprobefahrt
auf 29,5 Seemeilen in der Stunde. Am
nächsten steht ihm mit 28 Seemeilen der im
vorigen Jahre abgelieferte »von der Tann«,
während die neuen Linieiischiffe es nur auf
21 Seemeilen bringen. Die Baukosten des
neuen Panzerkreuzers »Moltke« belaufen sich
auf 44 Mill. am; davon entfallen allein
14 Mill. Mk. auf die überaus starke Bewaff-
nung.

—Das Gerücht, von einer beabsichtigten
Verstärkung unsrer sämtlichen Maschinengewehr-
abteilungen bestätigt sich nach einer halbamt-
lichen Erklärung nicht.

S

Von Nah und fern.
PR Kaiser Wilhelm als Retter. Als

in einem Kinematographentheater Konstantinopels
die Aufnahme einer deutschen Truppeiiparade
ezeigt wurde, brach das Publikum in begeisterte

Hochrufe aus, als das Bild Kaiser Wilhelm an
der Spitze der Fahneiikompaiiie zeigte. Das
Bild mußte viermal hintereinander abgespielt
werden, wobei aus der Menge wiederholt der
Ruf erschallte: »Der Kaiser wird uns helfen l“

Einweihung des Diisseldorfer Ledigeu-
heims. Das von der Stadt Düsseldorf mit
einem Kostenaiifwande von 430 000 Mk. er-
richtete Ledigenheim, zu dem durch die Kaiser-
Wilhelm- und Kaiserin-Auguste-Viktoria-Stiftung
anläßlich der silbernen Hochzeit des Kaiserpaares
im Jahre 1906 der Grund gelegt worden war,
ist durch den Oberbürgermeister Dr. Ohler
mit einem Festakt feiner Bestimmung über-
geben worden. Die Stadt leistet zu den Be-
triebskosten einen jährlichen Zuschuß von nahezu
6000 Mk.

x Kampf zwischen zwei Romintener
Hirscheii. Jm Kaiserlichen Jagdhaiis in
Romiiiteii traf dieser Tage aus der Oberförsterei
Warnen die Meldung ein, daß im Belaufe
Fuchsweg zwei verkämpfte Hirsche verendet auf-
gefunden worden seien. Sofort begaben sich
der Kaiser, die Kaiserin, Tiermaler Prof. Friese
mit dem Büchsenspanner Rollfing an Ort und

.Stelle und sahen sich die verendeten Kämpen
an. An einer Suhle waren sie aufeinander
getroffen, und ein furchtbarer Kampf muß

« zwischen ihnen stattgefunden haben. Der Boden
war aufgerissen und auch die umstehenden
Bäume trugen Spuren des erbitterten Ringens.
Es waren zwei Vierzehnender, ein stärkerer und
ein schwächerer, die da aneinander geraten
waren. Der schwächere Hirsch, der ein sehr
gutes Kampfgeweih besaß, hatte seinem stärkeren
Gegner fünf furchtbare Forkelstiche in Rumpf
und Hals beigebracht. Und dann spielte sich
der weitere Vorgang vermutlich so ab, daß, wie
der Stärkere beim Zusammenstürzen seinem
Rivalen das Geweih zuwandte, sich dieser blind
darauf stürzte nnd sich mit seiner linken Stange
in dem Geweih des andern verfing, so daß der
Hirsch nicht mehr frei kommen konnte.

; Von der eigenen Frau bestohlen.
Einem Großkaufmann in Straßburg wurden
auf rätselhafte Weise aus einem verschlossenen
Zimmer 24 000 Mk. in barem Gelde gestohlen.

ie Ermittlungen der Kriminalpolizei ergaben,
daß als Diebin nur die Frau des Bestohlenen
in Betracht kam. Diese gab nach längerem
Leugnen auch den Diebstah zu.

x Hochzeit dreier Schwestern. Daß
drei Schwestern an ein und demselben Tage

ochzeit feiern, ist gewiß ein seltenes Ereignis.  ieses Glück war· den drei Töchtern des
 

 

  

war, wenn ich als Sieger aus dem Kampfe
her-vorging- Jch legte dir eine reuinütige Beichte
ab und erklärte mich bereit, die Folgen meiner
ehrlosen Handlung zu tragen.”

Indem du sie einfach auf mich abwälztest.
3a der Tat, es bedurfte dazu keines soiiderlichen
Mutes. Denn was blieb mir andres übrig,
als für dich einzutreten und deinen Ehrenschein
aus ulösens Jch war königlicher Beamter und
ich stand überdies an einem besonders exponierten
Katze im politischen Parteikgmpfez Meine

gner würden ohne allen Zweifel deine Schuld
egen mich ausgenutzt haben, wenn ich _ dich

seinem Schicksal hätte überlassen wollen, wie du
es vielleicht nicht weniger verdientest, als ich es
gute verdiene. Darum blieb mir keine Wahl.

ie Summe mußte unter allen Umständen be-
lt werden, und da ich sie nicht besaß, auch

i den wenigen Freunden, denen ich mich an-
vertrauen durfte vergebens anklopfte, so ent-
nahm ich sie der öffentlichen Kasse, die man
damals meiner Verwaltung anvertraut hatte.
Um deine Zukunft zu retten, wurde ich zum

' «

Furchtbarer als allese was er bisher ver-
nommen hatte wirkte diese niederschmetternde

üllung au Walter Gernsdorff ein.
‚Wer! in, das ist unmöglich —- das

hat: nicht WahrgetiitZ seinl Jch beschwöre dich
Im alles: feige, es nicht wahr ist — nimm

ü 33356;“ nichts zurückzunehmen, denn ich
berichte nur Tatsachen. Vielleicht hätte ich mir  das Geld damals »auch ohne allzu große

Schwierigkeiten von einem Wucherer verschaffen

Buichiviirters Steding in Fischerhakeii, Land-
kreis Elbing, beschieden. Der freiidige Anlaß
hatte das ganze Dorf auf die Beine gebracht,
um den Braiitpaaren das Geleite zur Kirche
im benachbarten Zeyer zu« geben und ihre
Gliickwiinsche darzubringen.

Die Teuerungskrawalle in Böhmen
dauer an. Jn Tiirnaii wurden von der toben-
den Menge zahlreiche Fensterscheiben von Kauf-
läden eingeschlagen. Die Gendarmerie nahm
eine Anzahl Verhaftungen vor.

Sträflingsrevolte in Ungarn. Jn der
Landesstrafanstalt in Mitrovitza kam es zu
einem Ausstand der Gefangenen. Sechs zu
schweren Strafen verurteilte Verbrecher unter?
nahmen einen gewaltsamen Fluchtversuch. Drei  

endet und ist wieder auf dem Kopeiihagener
Flllüplatz eingetroffen. Auf seinem äußerst
thxüelungenen Rundfluge, der nicht von einem
emzjüen Unsall betroffen wurde, hat Thelen die
dämschen Inseln Seeland, Füiien, Laland,
Falster und Moen überflogen und dabei neun-
zehn Provinzstädte berührt, in denen er überall
Schaiiflüge veranstaltete. Die durchflogene
Strecke beträgt etwa 550 Kilometer.

Gerichtsballe.
§§ Berlin, Das Kammeraericht und Obervers

wiiltiingsgericht haben sich nach wie vor mit Pro-
zesseii zu beschäftigen, in denen es sich um die Straßen-
tellslliiingspflicht handelt. Als die«Polizeibehörde

 

    

Die Trümmer des französischen kriegslcbiffes „Liberte“.
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Jllustration einen klaren Begriff. Man kann sich
kaum vorstellen, daß der klägliche Haufen von
Trümmern und Splittern, den das Bild zeigt, eine
Sekunde vor der fürchterlichen Explosion ein moderner
Dreadnought gewesen ist, also ein stolzes Gebilde
von eigentümlicher, kriegerischer Pracht, ein lebender
Organismus, in dem die peiiilirhste Ordnung herrschte.
Kurz nach der verhängnisvollen Detenation waren
kaum mehr die äußeren Umrisse des Kriegsschiffes
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zu erkennen. Ein Teil der Trümmer bedeckte weit-
hin den Hafen, ein andrer war auf die benachbarten
Schiffe geschleudert worden und hatte dort schsveren
Schaden angerichtet. Auch die Leichen der getöteten
Seeleiite waren weithin zerstreut und mußten auf-
gefischt werden. Jn dem Rumpf der zerstörten
»Libert6« selbst waren neben verstümmelten Leichen
viele lebende Berwundete begraben, bie bie Retter
befreiten, als es ihnen gelungen war, in den Trümmer-
haufen einzudringen.

 

Gefangenenwärter, die sich ihnen entgegen-
stellten, wurden von den meiiternden Sträf-
lingen durch Messerstiche lebensgefährlich ver-
letzt. Erst jetzt kam Hilfe herbei; die verstärkte
Wache feuerte. Ein zu 15 Jahren Kerker ver-
iirteilter Sträfling wurde getötet. Jn der all-
gemeinen Verwirrung gelang es zwei von den
Meuterern, zwei schwere Verbrecher, zu ent-
kommen.

Eine italienische Carnegiestiftung. Der
amerikanische Millionär Andrew Earnegie hat
dem König von Jtalien eine Summe von
750 000 Dollar (rund 3,2 Mill. am.) zur
Schaffung einer Stiftung mit der Zweck-
bestimmung angeboten, für Taten des Helden-
mutes im bürgerlichen Leben Preise auszusetzen.
Die Stiftung und ihr Verwaltungsrat ist ge-
nehmigt worden.

Luftfcbiffabrt.
—- Am dritten Tage der Berliner Flug-

woche (auf dem Flugplatz Adlershof-Johannis-
thal) hat die schiieidige Fliegerin, Frl. Melli
Beese, abermals einen Rekord auf ihr Konto
gebracht. Sie stieg mit ihrer RumpleråTaube
mit einem Passagier bis zu 825 Meter Höhe
empor. Der bisherige Höhenweltrekord für
weibliche Führer, den bisher mit etwa 450
Metern die Französin Dutrieu hielt, ist von
der deutschen Fliegerin somit auf fast das
Doppelte verbessert worden. Jhre Flugdauer
betrug 2 Stunden 20 Minuten. Auch diese
Zeit ist Weltrekord. Frl. Beese hat damit ihre
eigene Höchstleistung vom ersten Tage der
Flugwoche um 11 Minuten überboten.

—Der deutsche Flieger Thelen hat seinen
vierzehntägigen Rundflug durch Dänemark be-

 

 

können; aber ich hatte noch keine Übung in
solchen Sachen und wußte nicht, an wen ich mich
wenden sollte. So machte ich um deinetwillen
den ersten Schritt auf dem Wege, an dessen
Ende ich ja nun, wie es scheint, heute glücklich
angelangt bin. Jch habe gehofft, den Fehlbetrag
allmählich durch Ersparnisse von meinem Gehalt
zu tilgen; aber ich mußte bald erkennen, daß
diese Hoffnung ein eitler Wahn gewesen war.
Es half mir wenig, daß ich für meine eigene
Person auf alle Luxiisausgaben und auf jede
der kleinen Liebhabereien verzichtete, an denen
ich mich bisher erfreut hatte. Die Ausgaben
für meinen Haushalt waren zu groß, denn ich
konnte meine nichts ahnende Frau und deine
Schwester doch nicht auch noch unter den Folgen
deiner Verschuldung leiden lassen. Was ich in
dem einen Monat mit unsäglicher Mühe er-
übrigte, ging im andern Monat wieder drauf,
und mußte fortwährend auf neue Manipu-
lationen beda t fein um einer Entdeckung
meines ersten erbrechens vorzubeugen.« —

Der junge Arzt hatte das Gesicht mit den
Händen bedeckt. Ein dumpfes Ächzen rang sich
aus seiner Brust. »Entsetzlichl — Sei barm-
herzig, Vater, komm zu Endel« —

»Es bleibt mir auch nicht viel mehr zuer-
zählen. Um dem aufreibenden Zustande ewiger
Angst und Sorge mit einem Schlage ein Ende
zu machen, griff ich zuletzt zu einem ver-
zweifelten Mittel, dem unglücklichsten, auf das
ich hätte verfallen können-. Jch entnahm der
mir anvertrauten Kasse noch eine weitere Summe
und sing an, in Börsenpapieren zu spekulieren.

 

 Natürlich verlor ich alles, und was das

die Eigentümer H. und 10 Genossen aufforderte, die
Schievelbeinerstraße in Labes auch vor Griiiidstücken
zu reinigen, die nicht mit Hausgrundstücken besetzt
waren, erhoben die Grundbesitzer Beschwerde beim
Landrat um stellten in Abrede, daß sie auf
Grund der Polizeiverordnung vom Jahre 1898 ge-
zwungen werden konnten, die Straße vor dein frag-
lichen Grundstücke zu reinigen. Nachdem indessen sowohl
der Landrat als auch der Regierungspräsideiit die
Beschwerde abgewiesen hatten, erhoben H. und Gen.
Klage und betonten, ohne eine Observanz sei die
Polizeiverordnung ungültig, von einer Observanz
könne aber vorliegend nicht die Rede sein, auch
können höchstens die Anlieger in Frage kommen, die
Hausgrundstücke un der Straße besitzen. Nachdem
das Oberverwaltungsgericht noch Vernehmungen
hatte vornehmen lassen, wurde die Klage abgewiesen.
Das Oberverwaltungsgericht hat abweichend vom
Kammergericht stets angenommen, daß eine derartige
Polizeiperordnung nur dann rechtsgültig sei,
wenn sie durch eine Oöservanz gestützt werbe; ein
Ortsstatut könne eine solche Polizetvewrdnung nicht
stützen. Das Oberverwaktungsgericht nahm an, daß
sich vorliegend eine Observanz sowohl für die Be-
sitzer bebauter als unbebauter Grundstücke gebildet
habe und wies die Klage von H. und Genossen ab,
indem u. a. ausgeführt wurde, die Gemeinde nahm
die Straßenreinigung nicht vor; sobald ein Bedürf-
nis hervortrat, nahmen die Besitzer bebauter und
auch unbebauter Grundstücke die Reinigung vor; es
bildete sich eine langjährige Ubung aus, die die
Adnahine der Observanz rechtfertigte.

let Gartenarbeiten im Oktober.

 

Blumengarten: Derselbe hängt jetzt
ganz von der Witterung ab. Manche Blumen,
wie Dahlien, Asterii, Kapuziner blühen bis in
den Oktober hinein, ja man hat oft noch
blühende Sträucher bis anfangs November.
Beim ersten starken Frost aber ist alles Blühende
abgestorben. Nun wird das Kraut der Blumen
_—

Schlimmste war, meine bedenklichen Geschäfte
blieben kein Geheimnis. Jn der schonendsten
Form zwar, doch ohne Zweifel in einer An-
wandlung _oon Mißtrauen teilte man mir mit,
daß die Verwaltung der Kasse demnächst« in
andre Hände übergehen solle. Mit _metner
bisherigen Praxis, das eine Loch zu’verstopfen,
indem ich ein andres, größeres aufriß, war es
nun natürlich zu Ende. Das Defizit« mußte
bis zum Tage der Übergabe gedeckt sein, und
f0 entschloß ich mich, meine Zuflucht zu
Wucherern zu nehmen, obwohl ich vorausseh-
daß es mir niemals gelingen würde, mich
wieder von ihnen zu befreien. Das andre
Weißt du. Nun magst du dir von deinem
eigenen Gewissen Antwort geben lassen auf die
Frage, ob du an meinem Schicksal mitschuldig
bist oder nicht,“

»Und warum sagst du mir das alles erst
jetzt? Ohne Murren würde ich gehungert und
gedarbt haben, um dir nach und nach zu er-
stattene was du mir damals gegeben.« «

Mit einem erbitterten Aiiflachen zuckte«der
Regierungsrat die Achsel. »Was hilft es Ietzt-
zU erörtern, wie dies und jenes anders gemacht
werben Intim! Wenn ich bis heute geschwiegen
babe, f0 geschah dies nicht zum wenigsten aus
Schonung für dich. Den Vorwurf, allzu Ism-
fühlend gewesen zu sein, muß ich mir freilich
gefallen lassen.«

Erwartungsvoll blickte er auf seinen Sohn,
der jetzt schlaff und zusammengesunken dastand,
wie ein Schwerkranker; da aber mehr als eine
Minute verging, ohne daß Walter das Schweigen
gebrochen hätte, fuhr er in verändertem Ton

 
 

abgeschnitten Die Knollen der Ziiliebelgewiichse
werden herausgenommen und an einein trockenen
Orte aufbewahrt Man bringe sie immer zum
Keller. Die für das Frühjahr bestimmten
Zwiebelgewächse werden jetzt eingepflanzt.
Ebenso geschieht dies bei Maiblumen. Die zu
überwiiiternden Rosen müssen umgelegt werden.
Dann sorge man sür Deckmaterial. Zimmer-
pflanzen, besonders Fettpflanzen, begieße man
nur wenig.

Gemüsegarten: Der Wirsing und
ebenso Rot- und Weißkraiit werden mit Ballen
ausgehoben, in flache Gruben gelegt und leicht
zugedeckt. Auch hier muß bei schwerem Frost
stärker gedeckt, bei warmer Witterung dagegen
gelüftet werben, damit das vor dem Frost ge-
schützte Gemüse nicht der Fäulnis zum Opfer
fällt. Rosen- und Winterkohl bleiben im
Freien. Man tasse sie an Ort und Stelle
stehen; in kälteren Gegenden werden sie wohl
gelegt. Porree wird teils im Keller (zum ersten
Gebrauch), teils in Gruben untergebracht. Man
mache den Versuch, stets ein großes Beet an
Ort und Stelle stehen zu lassen, es muß aber
noch einmal gut angehäufelt werden. Das
dürfte sich am allerlängsten halten. Kohlrabi,
Kohlrüben, Möhren, Rettige usw. werden nur
leicht eingeschlagen oder mit reinem Sande zu-
gedeckt.
‚ Obstgarten: Das Spätobst wird im
Laufe des Monats geerntet. Das Anpflanzen
von jungen Obstbäumchen geschieht nach dem
Entlauben der Bäume. Wilde Bäumchen
werden jetzt veredelt; alte Bäume und Sträucher
müssen beseitigt werden. Die Obstbäume werden
jetzt mit Vorteil gedüngt. Besonders wichtig
ist die Düngung mit Phosphorsäure und Kali.
Die Phosphorsäure wird in Form von Thomas-
mehl oder 40 Prozent Düngesalz gegeben; sie
befördert den Fruchtansatz ungemein. Das Kali
ist besonders wichtig für die Entwicklung der
Frucht; es macht dieselbe auch wohlschmeckender.
Junge Obstbäume müssen durch Dornreisig oder
Drahtnetze vor Hasen-s und Kaninchenfraß ge-
schützt werden.
 

Klinke für pilzel‘ammeln.
sil- Ehainpignon, Steinpilz, Reizker und

Pfefferling sind die am häufigsten vorkommen-
den Pilze. Mit dem Champignon kann nur der
Knollenblätterpilz verwechselt werden, doch ist
dies nicht möglich, wenn man sich merkt, daß
der Champignon niemals den Stil unten wulstig
verdickt hat. Dem Steinpilz ähnlich sind
Satans- und Hexenpilz, doch erkennt man den
Steinpilz sicher daran, daß die Unterseite seines
Hutes niemals rot oder gelb ist, auch der Stiel
nicht rötlich erscheinen darf. — Der echte Reizter
ist immer an seinem Hut sowohl als an seiner
Milch zu erkennen, nur wenn der Hut kahl und
scharsrandi , nicht aber zottig behaart ist, und
der Saft fafrangeib, nicht weiß erscheint, hat
man den richtigen eßbaren Reizker vor sich. —-
Auch einen dem echten Pfefferling sehr ähnlichen
schädlichen Pilz gibt es; um diesen zu ver-
meiden, muß man darauf achten, daß die echten
Pfefferlinge stets durch Queradern miteinander
verbundene Blätter zeigen. Was nun das
Sammeln selbst anbetrifft, so soll man nie bei?
Regenwetter auf die Pilzsuche gehen, da als-
dann die gepflückten Pil e sehr schnell verderben.
Wo man giftige Pilze "ndet, ist es eine ver-
dienstliche Arbeit diese zu zerstören während
man beim Pflüchen eßbarer Pilze se r sorgsam
vorgehen soll, die Pilze herausdrehen, nicht
reißen darf und große Pilze stehen lassen muß,
um weitere Fruchtbildung zu ermöglichen. —-
Schon beim Sammeln tut man gut, von den
gepflückten Pilzen bereits an Ort und Stelle
alle etwaigen schlechten Stellen zu entfernen,
damit die völlig gesunden Pilze nicht auf dem
Transport angegriffen werden. Vor dem Ge-
brauch tut man gut, die Pilze auf trockener
Unterlage an kühlem Orte einige Stunden aus-
zubreiten, damit alle Feuchtigkeit verschwindet,
sie dann aber so schnell wie möglich zuzube-
reiten. Wenn es vermieden werden kann,
unterlasse man das Waschen der Pilze nach dem
Schälen, ist es erforderlich, muß es schnell in
lauwarmem, aber nicht in kaltem Wasser ge-
“heben.

dass- ß. "Dantons n. amM

fort: »Die Zeit drängt, und du mußt mit
deinem Brief an den Professor beginnen, wenn
er nicht zu spät kommen soll. Wir haben uns
nun wohl nichts mehr zu sagen.«

Der Doktor erhob den Kopf. Er sah er-
schreckeiid finster aus, aber seine Stimme war
ohne alle Härte, als er sagte: Bleibe noch,
Vaterl Du hast mich an eine alte Schuld ge-
mahnt, die noch ungetilgt ist —- wohl, ich will
sie bezahlen. Sage mir, was ich schreiben soll
— i bin bereit, dem Professor gegenüber für
den älscher zu gelten. Dann aber, denke ich,
sind wir quitt.«

»Mein Sohn, —- mein teurer, geliebter
Sohn ——”

Er hatte eine Bewegung gemacht, als ob er
Walter umarmen wollte, der junge Arzt aber
hinderte ihn an der Ausführung dieser Absicht
dadurch, daß er sich rasch umwaiidte und vor
dem Schreibtisch Platz nahm.

»Wir wollen keine Zeit mehr mit un-
nützen Dingen verlieren, Vaterl — Laß uns
beginnen.«

Eine Viertelstunde später hatte Doktor Walter
Gernsdorff mit fester Hand feinen Namen unter
den Brief gesetzt, in dem er sich zu dem von
seinem Vater begangenen Verbrechen bekannte
und den Professor um« Verzeihung bat wegen
einer Fälschung, an die er nie gedacht hatte.
Ohne zu zaudern, adressierte er das verschlossene
Schreiben und reichte es seinem Vater.

»Ich darf das Krankenhaus eute nicht mehr
verlassen; du mußt also selbst r die Beförde-
rung sorgen.«
sei o iFortsetzuug folgt.)
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“I des bewährte, selbsttätige, unschädliche Waschmittel von Millionen Hausfrauen. —Erbältlich nur in Original-Paketen. -»FJ
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o Der Waschtag bringt ihnen keinen Ärger mehr!
Poe-sit wäscht ganz von selbst! Die Wäsche wird eingesetzt. etwa ‘h—llg Stunde gekocht und gut aus-g

ist dann ierlig, blütonweiß wie

F.
aui dem Rasen gebleicht.

ge Fabrikanten auch der weltberühmten

 

Bekanntmaclmngen. I
Der Iluszug aus der Heberolleüber ausgeführte Regie-!

vauarbeiten im Gemeindebezirk Bro da u liegt in der Zeitt
bom 23. 9. bis 7. Oktober 1911 in der Gemeindetasfe zur,
Einsicht der Beteiligten öffentlich aus. I

Dem Zahlungspsiichtigen steht nach § 28 a. a. O.
binnen einer weiteren Frist von zwei Wochen, unbeschadet der
Verpflichtung zur vorläufigen Zahlung, gegen die Prämien-
berechnung bei den-. Genossenschaftsvorstande Einspruch zu,
wenn-»sich derselbe auf unrichtigen Ansatz der Löhne, auf un-
richtige Anwendung des Prämientarifs, auf Rechensehler oder
auf die Behauptung stützt, daß der in Anspruch Genommene
zur Entrichtung von Prämien für die von ihm beschäftigten
Personen nicht verpflichtet sei.

Wird dem Einspruch überhaupt nicht, oder nicht indem
beantragten Umfange Folge gegeben, so steht dem Zahlungs-
pflichtigen binnen zwei Wochen nach der Zustellung
der Entscheidung des Genossenschaftsvorstandes die Beschwerde
an bie untere Verwaltungsbehörde zu. Gegen die Entschei-
dung derselben ist binnen zwei Wochen nach der Zustellung
Returs an das Reichsversicherungsamt zulässig. Derselbe
darf aber nur aus die Behauptung gestützt werden, daß eine
Verpflichtung zur Entrichtung von Prämien nicht vorliege.

Vr o d a u, den 20. September 1911.

 

Nachdem die Gemeinde-Vertretung die Jahres-Rechnung
der Gemeindetasse Brockau pro 1910 genehmigt bat, liegt
dieselbe nunmehr in der Gemeindetnsse während den Dienst-
stunden von 8-—12 Uhr vormittags in der Zeit vom 25. Sep-
tember bis 9. Oktober 1911 zur Einsicht aller Gemeinde-
Angehörigen öffentlich aus.

B r o d a u, den 21. September 1911.

im Gemeinderat-letter
J. V.: Staroste, Schösse.

Das Anzünden von Kartoffelseuern innerhalb der Ort-
schaft ist verboten.

Für die Zuwiderhandlung wird
30 Mart angedroht.

B r o d a u, den 20. September 1911.

Der Amte sinnlicher.
3. B. : Staroste.

eine Strafe von

Der Verkauf auf dem Wochenmartte beginnt während
des Winterhalbjahres in den Monaten Oktober und Novem-
ber um 7 Uhr, in den Monaten Dezember bis Februar um
8 nur, im März um 7 Uhr.

B r o ck a u, den 15. September 1911.

Her Linie-· nnd Gemeinde-Vorsteher
J. B.: Staroste, Schösse.

Jlle milii
ein Roman von

Glisabeth von Demütig-
der Berfasserin des bekannten
Buches : „Briefe, bie ihn nicht
erreichten«, erscheint im »Ver-
liner Tageblatt«. Der Roman
spieltfin der Berliner Gesellschaft,
in den Kreisen der Diplomatie
und des märtischen Adels. Das

Berliner Tageblatt
mit seinen wertvollen 6 Gratisi
Wochenfchriftem Sonntag: Der
Weltspiegel, MontagtsDtr Zeit-
geist, Mittwoche Technische Rund-

schau, Donnerstag: Der Welt-
fpiegel,Freitag: Hit, Sonnabend:
Haus Hof Garten kostet nur

2wir. monatlieh
b. allen Postenftalten Deutschlds.

200000 Abounenten.
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Am 30. Sept. u.«s. Oet. e? '

Gewinn-Ziehung «
der Braunschw.-Loose u. a. ;

Genehmigt in
Anhalt Bayern, Hessen-

Darrnst. Preussen, Schaum-
burg, Sachsen u. Thüringen

I7‚000,000 Mk.
verteilt aut

4 mal 320000 Mark
300000 „
160000
81000

»

76832

H

und über II0000 Gewinne
von |7 bis 24000 Ilk.

Lieierung geschieht arn ein- »
fachsten franco pr. Naoh- «

naiiine von

3 Nummern flr 4 Mit. 40 Pf.
6 Nummern für 8 Mk. 40 Pf. |
9 Nummern f. l2 Mk. 40 Pf. I

'O .0 Wo

Weniger als z Nummern
werden nicht abegegeben.

ZIohungol ists ges-ti-

und its-nen-

. Geld surück
61111111“? : bei sofortiger I;
Rücksendung. Bestellungen
bei. sofort. . ‘

A. Schal es.
Göttingen, Kornmarkt a.

 

        
' am ll. u. l2. Oktober

ZIBhlln unwiderruflich. -
Genehmigt die hause. Monarchie.

Ausstellungv -

Lott’erie
» Prol- l MIC- das Los.

' 4m Gewinne i. Gesamt-. Mark '

usw “Wo

Hamburger Lose z 1!};
it Lass = io eilt. Porto u. mm in Pi.

In Letterisgeeoii. u. Losevsriiaureeteiien

Lud.MiilleriGo.
Berlln 6., Broltostr. 5.

Lose hier bei

Oscar Seidel. i E

“—
stliissene iBeine

und Mknmatiønmø
behandeln erfolgreich

Gescbw. set-trieb
Krankenpsiegerinnen
30 Jahre gilt Beruf

cudvt -
finden, itmße eii.
BorziigL Dankschretben

und Attestn
Auswärtige billige Pension.

Möglichst vorherige An-
meldung.

Zuverlässiqe

cHitrrrderfmu
ür die Nachmittage per bald
gesucht.

Frau M. Wtezorerk,
Walterstr. 3, II. Eig. links.

Kanarienvogel
zugeflogen. Gegen Erstattung
der Unkosten abzuholen bei

Manch, Partftraße 16.
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Zaun-Eint
zKuno Walter:
: Spezial f. Zahnersatz mit
0 und ohne Platte,
OWisderbofestig. loser, Richten.
g‘eohief. Zähne, OoId- und Por-O
u. zellanpiomben.
.epraot. Breslau nur Zwinger.

zplatz I, wird-ists Stadttheater.
O Telephon 7067.

:Wenlg nennt-ne : Kiinikpraism
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Man abonniert jederzeit an? das

und bängste Z ;,I sk·

a," ZwW- .. ‚'I" «

Neggeneiorfer-Biätter
München O Q) Zeitschrift für Humor und vicunitä
Uierteijährlich tz nummern nur m. 3.—; bei direkter
O Zufendung wöchentlich vom, Ueriag M. 3.25 Q)

Hbonnement bei allen Buchhandiungen und
Poil’anitaiten. Ueriangen Sie eine Gratis-Probe-
nummer vom Uerlag, München. theatineri‘rr. 41

Kein Besuche-r der Stadt München
rollte es ueriäumen, die in den Räumen der Redaktion,
theatineritraße stillt befindliche, äußern interessante Aus-
ttetlung von Originalzeichnungen der Meggendorfer-Blätter
.

3 I- täglich geöffnet.
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zu berichtigen. «

Eintritt für jedermann frei! ‘m   
 

 

Herbst- »und
Winter - Neuheiten

sind eingetroffen i

aörikreste u. gouporn
Es kommen nur etsiilassige Fabrikate-, aus den ersten

deutschen Fabriten stammend, billig zum Verkaui.
Bleiben Blustm sämtliche Bett: und Tischwiisrte

alles in Reste.
Ueberraichend billiger Vertaus!

Frau Kaps, floydebrandstr. 2.

 
 

  
 

Prikotagkew
Htrumpfwarem«-

c‚ileinenniiiicbe
Q gegen Kredit. G
Ofserten unter 1000 Expediton
b. Seiivq.

Vicia villosa
m. Johanalsroggea, o
jetzt beste Saatzeit, halbe
Fracht, Ztr. 28 Mk. versendet

auch in kleinen Posten

Saatgutwirtschaft Obermoys
Fernspm Gbrliiz 913.

Iüngeres

Dienstmädchen
kann sich sofort melden.
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Max Samson 8e 00., Bankgeschäft,
Hainburg 8, Pelikanhaus.

E)o/. ArgentinischeRationali Wo Mexitanische Nordwest-
Hypothetenbantstands dacht-Obligationen . satt-,
briefe, Serie K . . wol-Wo do-» Cbilentsche Hypotheken-

5% Pera Stadtanleihe· 911/g°/o bantiPsaudbriese . . 59°].
5% Santa (Katharina °/o Chilenische Hypotheken-

Staatsanleihe . . . 93‘/e°/o baiitaßfanobrieie 62%
5% Imazonas Staat-· 5% Limaer Scadiauleihe IluLsz

anleihc . . 931/20/0 30/0 Venezuela Stadtans
leihe . . . 411/‚°/   

Ausfiihrliche schriftliche Auskünfte über alle Wert
papiere tostenlos. Interessenten erhalten aus Wunsch das
von uns herausgegebene »He-abholte der hochberzinslichen
Anlagen-erte« sowie die wöchentlich erscheinende Finanz-
zeitung: »Der Wächter aus dem Kapitalmarltst gratis
angefüllt.  
 I-

 

pilleobesiher satte-Ih-

 

 

Frauen
versaget nicht bei Monats-Orangen
'hoctibewakrtes Mittel, aranliert
unschädlich. Dank-ehren en be—
weisen den Erfolg. Giramieschein
wird beigelegt. Stärke I M. 4.55,
Starken". .55. Diskret. Versand.

Versandhaus Union, Abt. 101.
Ist-III- I. l5.

 __—____.

Av-

Flechten
ulse. I. trockene Schuppenflechte,
ekroph. Ekzems, Hautausschlage,

offene Füße
Beinechlden, Beingeechwfire Adern
belne, böse Finger, alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig;

wer bisher vergeblich hoffte

ERSTE-UNBEHILFLI-
‚Rlno-Salbe E

tot von sende Mantos-.
Dose Mark l,15 u. 2,25.

Dankschreiben eben tlglich ein.
Nur echt in riginaipackurig

weis-krümmt und mit Firma
Schubert aCo. ‚Weinböhia-Dresdel.
Fälschungen weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken.. 
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billigste Gewürz für
Kuchen, Puddings und

·".. » a'I‘ruüpeisn- 



Von Nah und fern.
Städtebau - Ansstellung Düsfeldorf-

912. Die Diifseldorfer Stadtverordneten be-
s lossen, 1912 dort wiederum eine Städtebau-
Ausstellung abzuhalten. Zur Aussiellung sollen
diesmal nicht nur Bebauungspläiie, sondern
auch hygienische und andre einschlägige Ein-
richtungen aus den Städten Rheiiiland-West- s
falens gelangen.

PR Ein trauriges Wiedersehen. Auf
dem Hamburger Sternschanzen-Bahnhof hatte
sich die Gattin des Geschäftsreisenden Olke ein-
gefunden, um ihren Mann zu empfangen, der
von einer längeren Tour zurückkomineii sollte.
Als der Zug einlief, öffnete Olke in der Freude
des Wiedersehens die Coupetür zu zeitig, stürzte
Zinaus und brach kurz vor seiner Frau mit er-
eblichen Verletzungen zusammen. Der Reisende

wurde zwar schnell in das Krankenhaus geschafft,
doch starb er dort infolge der erlittenen Gehirn-
erschütterung, bevor er das Bewußtsein wieder-
erlangt hatte.

Der große Moor- und Waldbrand bei
Ehlershausen ist jetzt durch den nieder-
egangenen Regen endgültig gelöscht. Jm
oore sieht es trostlos aus. Auf einer 15 000

Morgen großen Fläche ist aller Pflanzenwuchs
vernichtet.

Beim Jnkaffo erschlagen. Jn Melitmingen
im Algäu ließ sich der bejahrte Bote der Orts-
krankenkasse·, um die Treppe zu vermeiden, den
Betrag von einem Zahluiigspflichtigen vom
Fenster aus auf die Straße herunterwerfen und
wurde dann, während er sich bückte, von einem
plötzlich herabstürzenden Schornstein erschlagen.

Arbeiterkrawalle in Böhmen. Jii dem
böhmischeii Dorfe Zbeciiik zerstörten 2000 Textil-
arbeiter acht Wirtschaftsgebäude und veriiichteten
die Vorräte. 170 Gendarmen sind nach Zbeenik
entsandt worden.

Wandlung einer spanischen Stier-
känipferin zum Mann. Nach einer An-
ordnung der spanischen Regierung ist es Frauen
verboten, als Stierkämpferiiinen aufzutreteii.
Bis zu diesem Verbot war, wie spanische
Zeitungen berichten, Maria Salome als sehr
erfolgreiche Stierkämpferiii aufgetreten. Jetzt
nennt sich die ,,Dame« Augustin Salome und
führt den Degen mit gewohiiter Grazie und
Kraft in der malerischen Tracht eines Torero.
Seltsamerweise hat sich ,,Maria« Salome amt-
lich bescheinigen lassen, daß sie wirklich ein
Mann ist, obwohl sie bis dahin, ebenfalls
beglaubigt, dem zarten Geschlecht zugezählt
wurde.

Ein griechischer Konsul von Räubern
entführt. An das Abenteuer des Jenenser
Jiigenieurs Richter erinnert eine Entführungs-
geschichte, die sich im Bezirk Adrianopel zuge-
tragen hat. Dort wurde der griechische Vize-
konsul v. KirksKilisse, der sich in Begleitung
seines Dieners auf einer Jagdpartie befand,
von Räubern entführt. Der Diener wurde
getötet. Der Vizekonsul ist gegen Zahlung
eines Lösegeldes freigelassen worden.

Berloren und wiedergefunden. Kürz-
lich waren bei dem Generalkoiisul Ehristitsch in
Belgrad Edelsteine im Werte von etwa 25 000
Mark abhanden gekommen. Jetzt sind die
Steine unter einem Kasten im Saloii des Be-
stohlenen wiedergefunden worden. Man ver-
mutet, daß der Täter unter der Dienerschaft
zu suchen ist und das gestohlene Gut unbemerkt
zurückgab, als er die Unmöglichkeit einsah, es
zu verwerten.

Die Cholera in Mazedonien nimmt in-
folge der Verheimlichuiig der Erkrankuiigen zu.
Jn zwei Tagen sind 16 neue Fälle festgestellt
worden, von denen sieben tödlich verlaufen sind.
Jn Köprülii an der Bahnlinie Saloniki—13tsküb
greift die Cholera rasch um sich, weil das Trink-
wasser verseucht ist. Die Bevölkerung beginnt
zu flüchten.
W

Luftlcbiffahrt.
-—Das schon im letzten Winter im Aufträge

des preuß. Kriegsministeriums gebaute Militär-

.sinde weder ein Disziplinarverfahren noch ein luftschiff Zeppeliiischeu Typs ist, wie dem ,Berl.

Tgbl.« aus Friedrichs-haer gemeldet wird, nun-
mehr fahrbereit. Die Motoren unterliegen
gegenwärtig ihrer letzten Prüfung. Demnächfst
wird das Lnfischiff gefüllt und den ersten Au -
stie unternehmen. Eine militärische Kommission
wir dazu in Friedrichshafen eintreffen. Das
neue Zeppelinschiff wird keine Kabine besitzen,
dagegen weitgehende militärische Einrichtungen,
ogar eine durch einen Schacht zu besteigende
kleine Plattform auf bem Rücken des Schiffes
erhalten, die die Aufstellung eines Maschinen-
gewehres ermöglicht. Die Länge des neuen
ustkreiizers ist 132 Meter, also um 8 Meter

geringer, als die der ,,Schwaben«. Der Durch-
messer ist unverändert 14 Meter. Durch die
Längenverringerung und das ersparte Gewicht

 

 

Würzburg. Georg Fath aus Lohr, ein
notorischer Trunkenbold, der feine beiden zwei
bezw. drei Jahre alten Kinder in einem
Weinbergshäuschen erhängt hatte, wurde vom
Skhxkturgericht zu sechs Jahren Gefängnis ver-
ur ei .
w

Aberlinerbumor vor Gericht.
Taiitalus in der Konditorei. Vorsitzender

des Schössengerichts (zuin Angeklagten Brettschneider):
Sie sollen sich der Beleidigung und Mißhandlung
gegeiiuder dem Kläger Haberstroh schuldig gemacht
haben. Weshalb sind Sie dem Ktäger zu Leibe« ge-
gangen? —— Angekl.: Er hat sich derartij uniebildet
benommen, bet mir nifcht andert übrig blieb, als

—-

Der Hafen von Tripolis-.
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Die Stadt Tripolis, die Hauptstadt des in unsern
Tagen so viel uiiiftriiteneii iiordafrikaiiischeii Ge-
bietes, zählt nach den letzten Statistilen 40000 Ein-
wohner. Die Stadt liegt auf einer Landzunge, die
in das Mittelnieer hineinragt. Hohe Mauern um-
geben das Stadtgediet. Die Straßen sind eng,’aber
ungemein belebt, denn der ganze Handel Tripoli-
taniens hat hier seinen Sitz und feinen Hafen. Der
Hasen gilt allerdings nicht als sehr sicher. Die

wird eine Erhöhung der Eigeiigeschwindigkeit
auf mehr als 20 Meter in der Sekunde er-
reicht werden.

—Graf Scipio del Campo, der morgens
auf einem Zweidecker mit einem Passagier von
Warschaii nach Petersburg aufgestiegen war, fiel
nach kurzer Fahrt iiileinen Baum. Das Flug-
zeug tvurde zertrümmert, die beiden Flieger
blieben unverletzt.

Gerichtsbaiie.
§§ Berlin. Das Oberverwaltungsgericht hat

eine Entscheidung gefällt, die für alle Staatsbiirger
von großem Jnterefse ist. Nach §75 der Städte-
ordnung können die zu den bleibenden Verwaltungs-
Deputationen gewählten Bürger durch einen über-
einstimmenden Beschluß des Magiftrats und der
Stadtverordneteii auch vor Adlan ihrer Wahlperiode
von ihrem Amte entbunden werden. Ein Stadt-
verordiieter B., der sich durch seine Kritik mißliebig
gemacht haben soll, wurde durch übereinstimmenden
Beschluß des Magiftrats und der Stadtverordneteu
aus allen Kommission-en und Deputationen aus-
geschlossen. B. fühlte sich dadurch verletzt und
erhob daraus Klage im Verwaltungsstreitverfahren.
Das Oberverwaltungsgericlt wies indessen in
letzter Instanz die Klage des Stadtverordneten
ad, indem u. a. ausgeführt wurde, der Zweck
der Vorschrift des § 75 der Städteordnung
gehe dahin, ungeeignete Bürger ohne disziplinare
Maßnahme schnell aus Deputationen usw. entfernen
zu können. Auf die Gründe für den Ausschluß
komme es nicht weiter an. Jn einem solchen Talle

er-
waltungsstreitverfahren statt. Nur die Beschwerde
bei der Aufsichtsbehörde sei statthaft.

Schweinfurt. Das Laiidgericht hat den
Rechner des Darlehiiskassevereins von Waigols-
hausen St., der 30 000 Mk. veruntreute, zu
einem Jahre zwei Monaten Gefängnis ver-

 

’ urteilt.
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bei der Sache. Kein Mißton, kein unmotivierter
Paukenschlag.

Die Menschen ringsum lauschen und hören
denn auch mit Wonne zu, gleich des Justizrats
Töchterchen. Manch’ Köpfchen wiegt hin —
her, manch’ Füßchen klopft rhythmisch den Wald-
boden, ja ein weißdeschuhtes Fußspitzchen bohrt
sich sogar im Takt durch die weiße Ballnstrade,
die den Schloßteich begrenzt. Kinder hüpfen,
Kinder springen, Hüte im Nacken mit wehendem
Haar. Ein Dreikäsehoch hat sich auf fein ge-
schorenes Haupt einen Heideblütenkranz gedrückt.
Er steht dem kleinen Kerl gut, trotzdem die z
Blütenrispen gleich Stacheln eines Jgels von
seinem Köpfchen abstehen. Und im Hintergrund
steht ein mehliger Bäckerjuuge, Henkelkorb auf
der Schulter, wo er sich gar prächtig von dem
tiefen Waldesgrün abhebt.

Mieze schaut und schaut nur. Jetzt wendet
sie den Blick. Groß wird ihr Auge. Gibt’s
wirklich soviel Holdseligkeitt Ein Elsenkind
wandert dort nicht fern vom Konzertplatz
durch das Waldesgrün an der Seite eines
älteren Herrn. Beide führen ein Stahlrad.
Ein dlondes Elfenkind, noch ganz Kind, in kurzem
weißen Kleid mit offenem, lockigen Haar, auf dem
vermischt ein zerdrücktes Filzchen sitzt. Gar
lustig guckt’s zu den Menschen hin.

»Prinzeßchen ist’s,s« tönt’s neben Mieze, »das
jüngste Prinzeßchen hier.« Ein älterer err mit
weißer Mütze, die Kneiferschnur ums hr ge-
wickelt, spricht so zu ihr, sich auf der Bank vor-
beugend. Er hat schon lange das junge Wesen
mit dein sprechendeii Gesichtchen, das erst so
tadesiraurig blickte, beobachtet; sein köstliches

———_.—.——— 

Haar bewundert, das jetzt, wo ein Sonnenstrahl
es traf, Funken zu sprühen schien.

Mieze schaut verzückt Prinzeßchen nach.
Ganz Poesiel Nichts als Poesie hier mitten

im Waldel Wirklich ? Nicht ganz?
Jener Mann, der da rastlos umherwandert

von Bank zu Bank auf grüugestickten Leder-
pantoffeln wahrscheinlich in Ubereinstimmung mit
dem Grün des Waldes) sieht weniger poetisch
aus. Grüne Stachelbeereii bietet»er an in gelben
Tütchen, das Tütchen 10 Pfennig. «

,,Selbst gepflückt,« animiert er treuherzig
um Kauf. » . «

Ob’s eine (Empfehlung? Die Hand, die sich
dein Nickel entgegenstreckt, ist gerade nicht ganz
einwandsfrei.

Und auch das alte, graue Männchen dort
mit der Hängeschnltei und dem regeiiausge-
waschenen braunen Rock, Zigarrenkiste _ror bem
Magen, ist weiter keine poetische Erscheinung.
Wie ein Perpendikel wandert er umher. An-
sichtskarten bietet er feil; in der Zigarrenkiste
vor dein Magen sind sie verstaiit; kein Wort
spricht er hält nur eine Ansichtskarte halb
hoch —- Vupillen in den Aiigenwiiiieln, einen
alles sageiideii Ausdruck im iiiirafierteii Gesicht.
Ganz Hase ist esl . .

Jetzt durchschneidet der Taktitock presto,
prestisnimo die Waldes-last Alle Instrumente
schmettern, pauken, ft ten —- — —— Buml
Uberwältigende Siillel Der Stranßsche Walzer
ist zu Ende. Mieze erwacht zur Wirklichkeit,
zur trostlos traurigen Wirklichkeit.

Ein schneidend Weh packt sie. Dieser
Kontrast Hier alles (bunt, Frohsinii, Freude. 

 

Majorität der Bewohner gehört dem Jslam an, doch
leben in Tripolis mehrere tausend Malteser und
Italiener. Die italienische Regierung unterhält seit
langem in Tripolis mehrere Schulen und eigene
Postämter. Die in Tripolis lebenden wohlhabenden
Europäer, deren Lage in diesen schwierigen Zeiten
nicht ungefährdet ist, wohnen meist in der von
girrgichen Palmenhainen dedeckten Umgebung der

a t.

ihm eene zu kleben. Et sollte eene rejuläre Back-
feife werben, er wich aber nach hinten aus und ick
traf bloß seine Neese, die ja so massiv is, bei ihr der
Klaps nischt jeschad’t hat. — Vors: Dabei haben
Sie aber auch verschiedene Beleidigungen aus-
gestoßen. —- Angell.: et weiß ick nich mehr,
aber jedenfalls is mir "in" bie Uffrejung die Zunge
ausjerutscht. Jck saß mit eene mir bekannte Daaie
in eene Konditorei. Een Stück wej von uns saß
der Kiäger bei eene Zitronenlinionade. Der Mann
fixierte uns fortjesetzt so ufsällij, det ick zu meine
Dame sachte: ,,Kieken Se sich doch bloß mal den
abjeniagerten Kerl mit die WuppdichsNeese dort uff’t
Sofa an. Kennt der Sie denn? Er verwend’t
ja keen Ooge von Jhnen.« Die Dame
kannte ihm nich. Er stierte sie aber weiter
an, als ob er ihr verschlingen wollte. Jck fixierte
ihm ebenfalls und schnitt ihm ’ne Jrimmasse,
doch det störte ihm absolut nich. Da an den Dage
eene Bnllenhitze war, hatten wir uns Eis jeden
lassen. Objleich ick mir durch den Mann mit den
Kalbsoogenblick derartij delästiit fühlte, det’s mir jar
nich schmeckte, bestellte ick uff Wunsch von meine
Dame noch eene zweete Portion. Dabei wurde det
Benehmen von unser Wiesawie immer merkwürdijer.
Er schnupperte wie een Jachthund nach die Teller,
als der Kellner det Eis brachte, unb als meine Dame
anfing zu essen, da faltete er die Hände über dein —
Pardon —- Bauche, machte zu uns rüder richtije
Haudeweiungen und schluckte, als ob er im Jeiite je-
wissermaßen mitessen bäte Det war mir doch zu ville.
Jck rannte ’rüber unb pafuchte ihm mit eenen tut
jemeenten Koppstück Anstand beizubringen. — Vors.:
Herr Haberstroh, was haben Sie dazu zu erklären?
—- Kläger: Jck jede zu, Herr Jerichtshof, det ick
niöjlicherweise durch een undewußtet Minenspiel ver-
raten hade, wat for jeistije Qualen ick damals litt.
Ader eene Verhohnepiepelung des Anjeklachten und
seiner Dame hat mir dabei jänzlich fern „legen... Jck
bin nämlich een durchaus solider und ienüjsamer
Mensch. Nur eene Leidenschaft hab' ick, det is
Speiseeis. Det eß’ ick sor mein Leben lerne,
namentlich wenn so heeßet Wetter is. Leider hatt’ ick
mir damals een paar Wochen vorher heftij den
Magen verdorben und durfte keen Eis essen. Als

 

Und in ihrem Innern ? Nur nameiiloses Leids
Ein Grauen durchrieselt sie. Jn abgrundtiefem
Schmerz knüllt sie das Zeitiingsblatt zusammen,
zu einem festen, festen Knäuel. Hoffnungslos
starrt sie in die Banmwipfel über iich. Tränen
wollen ihren Blick verdunkeln —- — —- Ach,
und nun spielt auch noch die» Kapelle einen
Trauermarsch in moll mit vielem dumpfen
Trommelwirbel. »

Ja, so ist ihr Leben von nun anl Eine
endlose Trauerl Krampfhast drückt sie den
Zeitiingsknäuel gegen ihre Brust.

Sie achtet nicht darauf» daß der moll-Maksch
zu Ende, daß nur noch de Pauke dumpf und
bang wirbelt —- — —- endlos lange —- — —-

Sie senkt das Köpfchen — — »-— _
Jetzt spielt die Kapelle wieder. Ein-

schmeichelnde Weiseni Ach —- es ist ihr»alles
so egall —- Was spielt sie denn? Freischützl
Da, die Agathe hai’s wohl gutl Die Instru-
mente fingen jetzt:

Doch wie? Täuscht mich nicht mein Uhr?
Dort klingt’s wie Schritte —
Dort aus der Tannen Mitte
Kommt was hervori —

Mieze hebt müde den Kopf, blickt müde
über’s Wasser, da —- — -

‚Et ift’ß, er ist's —“’
schmettern Pauke und Trompeten und -

»Er ist’s, er ist’s -—"

jauchzt, jubelt auch Mieze.
Sie kennt doch« die blaue Sport-nütze dort

mit dem Schirm, sie kennt doch das Bronze-
gesicht dariinier, sie kennt doch ihn, irr da ans 

 

ick nu die beiden derartij schlemmen fah,
wurde ick schwach. Jck kam mir vor wie een
passionierter Weintrinker, der in eene Wanne mit
Roispohn baden muß und nich eenenTroppen davon
trinken darf. Während ick noch ianz in ent-
behrungsvolle Sehnsucht versunken war, wurdeick
plößlich von dein Angeklachten attackiert. —— Das
Urteil gegen Brettschneider lautet auf 40 Mark Geld-
strafe. »Eene Abkühlung ohne Eis l" bemerkt dazu
auf dem Korridor der Angeklagte mit Galgenhumor.

 

Sine große militaril‘ebe
O Konigsfeier
wird am 24. Januar n. Js. veranstaltet werden.
An diesem Tage vor 200 Jahren wurde der
preußische König Friedrich der Große geboren.
Gleichwie am 17. August 1886 anläßlich des
100 jährigen Todestages des großen Königs
im Beisein Kaiser Wilhelms 1., des Kron-
prinzen Friedrich Wilhelm und der gesamten
Prinzeii und Prinzessinnen des preußischen
Königshauses in der Königlichen Hof- und
Garnisonkirche zu Potsdam eine große milis
tärische Eriiiiierungsfeier stattfand, soll auf Ver-
anlassung des Kaisers auch der 200 jährige Ge-
burtstag des ,,Alteii Fritz« mit einem großen
militärischeii Akt festlich begangen werden. Wie
der ,Berliner Bär« erfährt, ist eine Feier im
Lustgarten zu Berlin geplant. Vorher wird der
Kaiser am Sarge Friedrichs des Großen in der
Potsdamer Gariiisonkirche einen Kranz nieder-
legen. Das Zimmer, in dem der »Alle Fritz«
das Licht der Welt erblickte, liegt im zweiten
Stock des Berliner Köiiiglichen Schlosses nach
dem inneren Schloßhofe hinaus zwischen
Portal I und dein mittleren Flügel. Der
große König war übrigens ein Sonntagskind.
Die Hofchronik vom 24. Januar 1712 läßt sich
über die Geburt wörtlich wie folgt aus:
,,Sonntags morgens nach der Predigt da man
eben um eine glückliche Genesung der Kron-
prinzessin wegen Herannahen der Geburts-
stuiide gebeten, genas sie zwischen 11 und
12 Uhr ihres dritten Prinzen. Seine Majeftät
hatten sich eben in Jhrem Gemache (dem
heutigen Kurfürstenzimmer) an die Tafel ge-
setzet; aber weil kurz darauf der Königliche
LeibkMedikus Herr Hosrat Gundelsheim, die
fröhliche Zeitung von der Geburt eines Prinzen
gebracht, wurden Seine Majeftät vor Freuden
so sehr darüber alterieret, daß Sie mit Tränen
in den Augen sich alsobald zur Kronprinzessin
hiiiübertragen ließen und hernachmals nicht essen
konnten. Die Glocken wurden alsbald geläutet
uud alle Stücke auf den Wällen gelöset, sodaß
in einem Augenblick die ganze Stadt und der
Hof in eine unaussprechliche Freude gesetzt
ward. Seine Majeftät erklärten sofort, daß
auch dieser Prinz gleich den vorigen früh ge-
storbenen den Namen Prinz von Preußen und
Oranien führen sollte, und hingen ihm, nachdem
er gewiiidelt war, Nachmitta s um 2 Uhr,
nebst einem ganz neuen Or enskreuze vom
Schwarzen Adler das Orangeband um, wozu
Seine Majeftät sich abermals zu Jhrer König-
lichen Hoheit der Kronprinzessin tragen lieben.“
 

Buntes Hllerlei.
# Eine merkwürdige Tatsache ist, so

schreibt der ,Gaulois«, daß die meisten Herrscher
Europas von verhältnismäßig kleiner Statur
sind, während die Königinnen hoch und schlank
gewachsen sind. Neben der Kaiserin von.,Ruß-
land sieht der Zar, wenn beide stehen, klein
aus, der Kaiser ist nicht so groß wie die Kaiserin.
Der König von Jtalien reicht der Königin Elena
kaum bis zur Schulter. Alfons XIII. muß den
Kopf in die Höhe heben, wenn er die Königin
ansieht, und König Friedrich von Däneinark
muß ebenfalls zu seiner Frau wie zu einer
Riesin hinaufblicken. Auch die Königin Amelie
von Portugal ist einige Zentimeter größer, als
König Karlos war. Sogar König Eduard
bildet in dieser Hinsicht unter den Fürsten
Europas keine Ausnahme, denn er» war sechs
Zoll kleiner als feine Gemahlin, die schlanke,
hochgewachsene Königin Alexandra.

o Bleitveiszflecke entfernt man aus Wäsche
indem man die befleckten Stellen mit starkem
Essig wäscht umummnmml. use-u

.W_._____.____.._______________ ______ __ ———-——————————————-———

der niedern Balustrade lässig sitzt, den Spazier-
stock quer über dem Knie. schaut sie an —-
o, schon so lang’ — unb sie ihn! Vergessen
alles ringsumi Der Zeitungsknäuel entrollt
ihren Händen und erschreckt auf. bem Wald-
boden zwei gliedlanåe Krötlein, die eben treu;-
vergnügt über den eg hüpfen.

Miezes Mama aber schilt ·als sie den
Knäuel sieht. Vapas neueste eitungl Mieze
hört nicht. Papa Justizrat auch nicht. Jn-
grimmig saltet er seinen Leitartikel enger und
enger. Er hatte auch aufgeschaut, als Trom-
peten und Pauken schmetterten: »Er ist’s« und
hatte alles gesehen, ihn und das glücküberftrömte
Gesicht seines Töchterchens. .

„*Bomben unb Granaten,« knurrte er wieder
und wieder, »nun sitzt da der Menschfl Wie
hat er denn Glücksburg gefunden. Hab’ ich nicht
unsre Spur vermischt, wie man sonst nur Fuß-
spuren im nassen Sand verwischt —- ‘i"

Der Leitartikel muß es büßen, ingrimmig
kneist er weiter dran herum. —

»Was will der denn hier in Glücksng s«
knurrt er und knurrt.

Der Leitartikel ist Ysetzt ein Riesenfidibus. —-
Was er wills un, Papa Justizrat, er

will in Glücksburg sich sein Glück holen.
Dem weißhaarigen Papa schimmert selbst

so etwas. Kisnietl Dagegen kann selbst ein
Jiistizrat nicht an. ·

»Aber — aber, zwei Jahre müßt ihr
wenigstens noch warten — bastai« So knurrt
der Papa. Energisch steckt er seinen Riesen- sidibus ein.

E u d i.Mc I
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Elzsxlieeple’s Inventuraugrerhauf;
Breslau I, Junkernstrasse

         

 

Minderwertige Wäschegegenstände, welche sich im Ge- 7 _
brauch nicht bewähren und nur den Schein der Billig-

  keit erwecken, werden bei mir vollständig wermieden.

TM Günstige Gelegenheit zur Anschaffung von Wäsche-Ausstattungen!

äschestoffe Damen- Und Herrenwäsche

 

 
  

            
  

 

  

L i II O n Madapolame Einzelne Posten Weissenund bunte Überhemden “Hd

zu jeder Art von Leib- für feine Leibwasche Damen. lind untern-Ecke und Sporthemden Herren'WESten
und Bettwäsche geeignet Vorrat 6000 Meter Herren‘WäSChe Matlnäes weiss Uns htUUt in allen Grössen

« . . . grosse es en » O«1
ixzklgituksnxgx 39 Pf DICHTEwa 48 Pf. bis 250‘0unter Preis. 1233:1231 20 050 mit |5020 Rabatt | mit 30 so Rabatt. l

Ein Posten » Ein grosser Posten B
. elner e t t s t e I I s n Leicht angeschmutzte

Damen' End Herren" T asgegseu'l: gugth S r Tischzeeäge für Erwachsene und Kinder WO". SChladeCan

Strümpfe mehrere Hundert d H dt" h mit einem Rabatt und StGpdeßken
. oi thd mit 0‘ “n an “c er O c O

mit 20 i0 Rabatt. i5 bis 20 so Rabatt. I bis 500'10(Gli°?1tnelEtliaääiesttel) von 15 bis 30 o mit ‚30 ‘O Rabatt.         
   Luf alle regulären Waren

gewähre ich

 

 

 

  

    

Extra-Preise m

Die Preise können nur während der vier Ausverkaufstage
geltend sein.

Verkauf nur gegen Barzahlung!
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Rauhhaarige Filzhüte emsig-)
letzte Herbstneuheitl

Mk. 3,00, 3,50, 4,00, 5,00, 6,50, 7,50

Richard Sprung
Spezial—Hutgeschäft

Ohlauerstrasse 68
Nähe Christophoriplatz.

Nach auswärts Mustersendung bereitwilligst.
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DE Privat . Handelsschule
. „Barber“ ‚n
. Breslau, Gartenstr. 57, neben Liebich. .

. Telephon 2447. .n

. ZälillmssAnfang Oktober I9II .
— Prospekte gratis und iranko —-
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Grundstüclisliauft
Ein Grundstück in Broelmu in guter Sage, das sich

zur Gärtnerei eignet, suche zu lauten. Offerten mit Preis-
angabe unter »Gärtnerei« an die Exped. der Brockauer  Zeitung erbeten.
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Qnartalswecl
Meterware

Gardinen l abgepasste Flügel

Stores, Portieren, Vitragen,
Vorhangstofl'e, Möbelkattune,

Grosse Auswahl!
 

in nur guten Qualitäten
in allen Preislagen.

Teppiche,

 

Bettdecken,
Leinen- und Baumwollwaren,

o o o o o o o o Iilligsie Preise.

Extra 0336111100 geheultYachfkgns

  
   

 

sSi— orzugsprelse

Künstlergurdinen {
Steppdecken, Schlafdecken Bettvorleger,

Leib- und Bettwäsche, Tricotagen.

Leinenhaus

Brcslau I Ystkj
Ke Oe Jniitcegestn

Gegr.I877.

   
 

vhui bin in wenigenTagen beruflicy Dort

IprinzlHoflieferant.

anwesend und bi« n gern bereit, jeden Jn-
. ieressenien zwecks persönlicher RückspracheIm
_lnftcnioß zu besuchen

Ich übernehme alle in das {fach schlagende Arbeiten, ins
besondere die
Eiuriehtnugetaner geeig:i.eåe.i.i;tl:iisää.i.evnuuniliilitersichtlichen

nach neuesten Methoden s. Handel n. Industrie, Landwirt-
schiisi, Oaslwlrte rtr.‚ ferner die Ordnung rückständiger
Bücher, Revisionen, Abschliisse etc ‘Bulbgefl. Nachricht erbeten.

Martin Horwitz, Vuchsrssvssps Und mitmachen
Breslau, Ring 311, Tei. I314.
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Lassen Sie sich nicht prellen
durch die hohen Preise der Abzahlungsgeschäite.
« ' zu wirklich FMobel auf Tetlzahlungbilllgen Hasen
Otto Fischer, Catharlnenstrassc 18.
Lager und Werkstatt im Hofe pas-to
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in Tüll, Leinen, Tuch u. Plüsch

in grosser Auswahl
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Breslau, Neumarkt Nr.9

gspezial--Haus für Braut-sAusstattungen.

O

älo 0 Rabatt
auf sämtliche

reguläre Ware.  
mit: sind WIUO


